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Feldzug 1794. 



Die Feldzüge von 1792 und 1793 *) hatten Nichts entschieden; doch 
verzichteten Frankreichs Feinde nicht auf den Plan, Paris zu erreichen, weil 
sie von dem Besitze der Hauptstadt den erwünschten Ausgang des Krieges 
erwarteten. 

Obwohl das Ende des Feldzuges von 1793 ihnen ungünstig war, blie- 
ben sie im Besitze von Conde, Valenciennes und le Quesnoy und standen dort 
Paris am nächsten. Daher betrachteten sie aus einem eben so falschen Ge- 
sichtspunkte als in dem vorigen Jahre die Niederlande als jene Gegend, aus 
welcher ihre künftigen Operationen ausgehen sollten. Beide Theile vereinig- 
ten sich, um selbe als den Schauplatz der wichtigeren Ereignisse anzusehen, 
welchem sie folglich ihre grösste Aufmerksamkeit und Streitkräfle zuwen- 
den müssten. 

Auf diesen Ansichten beruhte der Verbündeten Opcrationsplan für den 
Feldzug von 1794. Er kam von den Österreichern her, deren Ausspruch sich 
die andern Verbündeten unterworfen hatten. In selbem wurde die Eroberung 
aller feindlichen Festungen zwischen der Maas und dem Meere als erster, un- 
entbehrlicher Schritt erklärt, und zu diesem 230.000 Mann gefordert. 

Allein da vorauszusehen war, dass bis zur Eröffnung des Feldzuges der 
Stand der schon in den Niederlanden vorhandenen Truppen nur auf 160.000 
gebracht werden konnte, so sollten die noch von der verlangten Zahl abgän- 
gigen 70.000 Mann von den Verbündeten aufgebracht und gestellt werden. 

Alle diese Streitkräfte wollte man nebst einigen kleineren Seilencorps 
in drei Armeen eintheilen, und zwar eine an der Maas, eine zweite an der 
Schelde bei Tournay, und in der Mitte zwischen beiden die Haupt-Armee. 
Letztere sollte den Feldzug durch die Einnahme von Landrecy beginnen und 
sich dann nach der Reihenfolge Avesnes’, Maubeuge’s und Philippeville’s 
bemeistern, wenn nicht Philippeville indessen schon von der Maas-Armee 
überwältigt sein würde, welche dann zur Beobachtung von Givet bestimmt war- 

Nach allen diesen Eroberungen wollte man die Haupt-Armee gegen 
Cambray verwenden, indess gleichzeitig jene bei Tournay aus der Defensive 
zu dem Angriffe von Lille übergehen würde. Auf den Fall von Cambray sollte 
eine Unternehmung gegen Arras folgen; denn man hoffte, dass die vor wärt i- 
gen Festungen leicht durch kurze Belagerungen, Beschiessungen und Bloca- 
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den fallen könnten, sobald ihnen der Verlust der rückwärtigen die Hoffnung 
zum Entsatz benehmen würde. 

Der Besitz von Arras sollte endlich zu dem Marsch nach Paris führen. 

Man behielt sich vor, nach Umständen den ganzen Plan in einem oder 
zwei Feldzügen auszuführen, fügte jedoch hinzu, dass, wenn die gesammten 
Streitkräfte in den Niederlanden bis auf 300.000 Mann gesteigert würden, 
man, ohne sich in die vorgeschlagenen Belagerungen einzulassen, mit 150.000 
Mann nach der französischen Hauptstadt marschiren könnte, weil man die 
übrigbleibenden 1 50.000 Mann als genügend betrachtete, um die gesammten 
französischen Festungen unschädlich zu machen. 

Zwischen der Mosel und dem Rhein und der Schweiz sollten sich indes- 
sen die preussischen und österreichischen Truppen um so mehr auf die blosse 
Vertheidigung beschränken, als man von letzteren noch einige nach den Nie- 
derlanden ziehen wollte. 

Doch an das Misslingen dieses Planes knüpften sich bedeutendere Ge- 
fahren als im vorigen Jahre, weil man nicht mehr die blose Eroberung eini- 
ger Festungen an der niederländischen Grenze, sondern einen Marsch nach 
Paris beabsichtigte, und dazu mehrere Truppen vom Rheine her, folglich aus 
den Stellungen abziehen wollte, welche die einzige Schutzwehr der Opera- 
tionsbasen und ihrer Verbindungen mit den Armeen bildeten. 

Konnte man aber auch die allgemeine Ansicht, aus welcher dieser Plan 
ausgieng, als richtig anerkennen, so ist dies nicht der Fall mit der vorgeschrie- 
benen Art, selben zu bethätigen. 

Ohne Zweifel sind, wie der Operationsentwurf es ausspricht, die Fe- 
stungen zwischen der Maas und der See ein bedeutendes Hinderniss zur Er- 
reichung von Paris, den ungewöhnlichen Fall einer solchen Überlegenheit aus- 
genommen, wie sie im Jahre 1814 war. 

Allein nicht alle diese Festungen müssen unbedingt erobert wer- 
den, um an das Ziel zu gelangen; nicht die, welche durch ihre Lage in offenen 
Gegenden, durch eine geringe Ausdehnung und Schwäche der Besatzung keinen 
Einfluss auf den Gang der Operationen nehmen und blos dienen, die Ver- 
bindung zwischen den grösseren zu erhalten, wie z. B. Landrecy, Philippe- 
ville, Avesnes u. a. m. 

Ein zweiter Irrthum liegt in dem für die Operationen vorgezeichneten 
Gange. Man wollte sich der rückwärtigen Festungen zuerst bemächtigen, um 
durch ihren Besitz den Entsatz von jenen in der ersten Linie unmöglich zu 
machen. 

Auf diese Art kann wohl solch’ ein Zweck erreicht werden, wo es nur 
einen oder zwei Wege zum Entsalze gibt, nicht aber in der ausgedehnten, 
offenen, von zahlreichen Strassen in allen Richtungen durchzogenen Strecke, 
um welche es sich handelte. Heisst das nicht einen zweiten Schritt machen, 
damit der erste gelinge, das Unsichere unternehmen, damit daraus die zur 
Begründung des Ganzen unentbehrliche Sicherheit folge? 

Wie unkräftig, schwankend, gefährlich und zugleich einen grossen Trup- 
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penaufwand heischend, musste die Unternehmung in einer Richtung sein, aus 
welcher man von der eigenen Verbindungs- und Rückzugslinie weiter ent- 
fernt war, als der Feind aus Maubeuge undGivet von denen der Österreicher, 
sowie aus Lille von den englischen und holländischen ! Überdies ist Lille 
ein grosser Waffenplatz, und es beherrscht Maubeuge mit seinem verschanz- 
ten Lager die Sambre, sowie Givet die Maas, kräftig und einflussreich. 

Endlich gründete sich der ganze Plan nicht auf die wirklich zur Ver- 
wendung vorhandenen Slreitkräfte, sondern auf ihre erwünschte und ver- 
langte Verstärkung durch 70.000 Mann. Diese konnten jedoch nicht durch 
den Entschluss einer einzigen Regierung herbeigeschafft werden, sondern durch 
mehrere, von deren Mitteln und Bereitwilligkeit man nicht versichert war, 
und die dazu erst mittels Unterhandlungen bestimmt werden mussten. 

Und obwohl der grössere Theil solcher Verstärkungen nicht nur nicht ein- 
traf, sondern nicht einmal in Marsch gesetzt wurde, veränderte man keineswegs 
den angenommenen Plan und eröffnete nach selbem den Feldzug mit halbem 
April. 

Der preussische Hof sollte bestimmt werden, seine vor Mainz stehende 
Armee nach den Niederlanden abrücken zu lassen. Doch war der Gang der 
Unterhandlungen so langsam, dass erst gleichzeitig mit der Eröffnung des 
Feldzuges am 14. April zu diesem Ende ein Vertrag von Preussen unterschrie- 
ben wurde, und obwohl die in Anspruch genommenen Truppen theils von 
England, und andernlheils vom deutschen Reiche besoldet waren, erfolgte ihr 
Marsch nicht. 

Zweimal wurde er zwar von Coburg gefordert; das erstemal vor dem 
Abschlüsse des Vertrages, — dann, als für die Verbündeten in den Niederlan- 
den der Feldzug anfleng eine nachtheilige Wendung zu nehmen; doch fand der 
preussische Feldherr jedesmal Gründe, um solch’ einer Forderung nicht zu 
entsprechen. 

Wenn man die kräftige Besetzung der Linien von Basel bis Trier als ein 
ßedürfniss betrachtete, so durfte freilich in selber keine Lücke von 50.000 
Mann ohne gleichzeitigen Ersatz gemacht werden. 

In der Zeit schrieb man dieses Benehmen Preussens einem absichtlichen 
Verralhe gegen Österreich zu. Allein die Schuld an dem Unentschiedenen, 
was sich in selbem äusserte, scheint grösstentheils aus des Königs Charakter 
ausgegangen zu sein. 

Schwache Monarchen stehen immer unter dem Einflüsse der verschie- 
denen Parteien, als Folge dessen natürlich Unzusammenhängendes, ja sogar 
Widersprechendes in den Äusserungen des Cabinets sich zeigen muss. Die 
geringen Resultate des französischen Krieges, sowie die unglücklichen eines 
gleichzeitigen polnischen, verschafften in der zweiten Hälfte des Feldzuges der 
Partei die Oberhand, welche den Frieden wünschte. 

Solch’ ein Gang der Dinge lähmte nun um so mehr die Thatkraft des 
FM. Möllendorf, welcher den Herzog von Braunschweig im Commando der 
Armee ersetzt hatte, als jener alle Mann des Krieges überdrüssig war, und 
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es dem von Friedrichs Schule herstammenden Feldherrn unerträglich schei- 
nen musste, mit den Österreichern zu Einem Zwecke zu wirken, ja sogar ihre 
Pläne anzunehmen und zu befolgen. 

Indess in den Verhältnissen des Ganzen auf der Einen Seite Schwäche 
und Keim zur Uneinigkeit, sowie zu Unglücken lag, erhob sich auf der andern 
eine in physischer, wie in moralischer Hinsicht überwiegende Kraft, durch 
welche endlich selbst nicht gut berechnete und unzweekmfissig ausgeführle 
Operationen mit glücklichen Resultaten gekrönt wurden. 

Eine gewaltige Regierung setzt ohne alle Rücksicht ausserordentliche 
Hilfsmittel in Bewegung, und die Feldherren, welche genöthigt waren, ln 
ihrem Sinne zu handeln, erneuerten die vorgeschriebenen Unternehmungen 
selbst bei mehrmaligem Misslingen stets mit einer Beharrlichkeit fort und fort, 
welche in die Länge und auf gewöhnlichem Wege der Mehrzahl den Erfolg 
verbürgt. 

Mit Ausnahme der geringeren Brauchbarkeit der Soldaten und OfTiciere 
waren die Franzosen in jeder Rücksicht gegen die Verbündeten im Vortheil. 
Ihre Operationsbasis übertraf die feindliche weit an Ausdehnung; denn sie 
erstreckte sich über die ganze Breite von Frankreich. Sie war, so wie die 
von selber ausgehenden Strassen, durch zahlreiche und gute Festungen ge- 
schützt, zu deren Besatzung ein grosser Theil der Bevölkerung in der Natio- 
nalgarde benützt werden konnte. Ihre Armeen besassen daher vor dem Feinde 
eine weit ausgedehntere Freiheit zu manövriren, indess sich ihre Kraft durch 
die Nähe der eigenen Hilfsquellen und durch die revolutionären Mittel, mit 
welchen selbe benützt wurden, sehr hoch steigerte. 

Die Regierung hatte beschlossen, für das Jahr 1794 ihre Truppen in 
den Niederlanden bis auf 300.000 Mann zu bringen, und wenn auch diese 
beim Anfänge des Feldzuges noch nicht ganz vollzählig waren, so erhielten 
doch die Armeen durch ihre fortwährende Verstärkung bald ein bedeuten- 
des Uebergewicht über den Feind, und jeder Verlust ward stets in einem sel- 
ben übersteigenden Masse ersetzt. 

Ungeachtet aller dieser Vortheile hatten doch die Franzosen in dem Feld- 
zuge von 1793 gleich den Gegnern ihre gesammten Streilkräfle längs der ganzen 
Grenze vertheilt, um den vaterländischen Boden sogar vor unbedeutenden 
Einfällen zu bewahren. Erst in der zweiten Hälfte des Feldzuges fiengen sie 
an, ihre Truppen in grösseren Massen zu versammeln und jede ihrer Armeen 
durch Hin- und Hermärsche von einer zu der andern so viel zu verstärken, 
als es zur Ausführung ihrer Absichten nothwendig war. 

Vermöge eines nach den ersten Ereignissen des Feldzuges von 1794 
aus Paris vorgezeichnelen Planes sollten die Operationen der Franzosen in 
den Niederlanden gegen beide feindliche Flügel zugleich gerichtet sein. Man 
pries diese Operation wegen ihres endlichen glänzenden Erfolges; doch erscheint 
sie bei genauerer Prüfung fehlerhaft, und keineswegs der sicherste, kürzeste 
und unblutigste Weg zum Ziele. Schon wird an und für sich dem Feinde bei 
einer gleichzeitigen Operation gegen seine beiden Flügel die kürzere Linie in 



Digitized by Google 




r 

der Mille überlassen, auf welcher er sich mit ganzer Macht aul eine der bei- 
den angrcilenden Colonnen werfen und selbe erdrücken kann, ehe die andere 
sie zu unterstützen vermag. 

In dem vorliegenden Falle waren die Verbindungs- und Rückzugslinien 
der Frankreich in den Niederlanden bekämpfenden Truppen verschieden und 
entfernten sich von einander in dem Masse ihrer Annäherung an die eigene 
Basis. Jene der Österreicher gieng über Lüttich und Maestricht ; die der Nord- 
deutschen an den Niederrhein ; die holländischen zwischen der Maas und 
Schelde; die englischen nach den Seehäfen. Es konnte daher ein glücklicher 
Angriff, der blos eine der äussersten dieser Linien gefährdete, nicht nur den 
Rückzug jener Truppen, welchen sie eigen war, sondern auch die Trennung 
aller andern von ihnen zur Folge haben. 

Diese Aussicht eröffnete sich ganz besonders, ‘wenn die Franzosen von 
der Sambre aus die Communicalionen der Österreicher und Preussen, also der 
bedeutendsten ihrer Feinde, erreichten. 

Dabei wäre die rechte Flanke der Vordringenden durch die Maas und 
die schwer zu durchziehenden Ardennen geschützt gewesen. Schon bei dem 
ersten Marsche befartden sie sich näher an der Rückzugslinie des Feindes als 
Alles, was selber von Mons bis an das Meer aufgestellt hatte, indess die Be- 
schaffenheit des Landes die schnellsten Fortschritte möglich machte. 

Warum vereinigten die Franzosen nicht ihre ganze Macht zu solch' 
einer entscheidenden Operation und verschafften sich dadurch die Wahr- 
scheinlichkeit des Erfolges in der möglichsten Ausdehnung und Schnellig- 
keit? Es genügte dabei, den Feind zugleich auch auf andern Punkten zu be- 
schäftigen, und das nur in geringem Masse, nachdem der grössere Theil 
seiner Kräfte durch die unternommenen Belagerungen feslgehalten war. Na- 
poleon, der Meister in der Kunst, hatte im Jahre 1815 eben diese Ansicht. 

Ein Angriff von dem linken Flügel der französischen Stellung in den 
Niederlanden gewährte nicht die nämlichen Vortheile als jener von der Sam- 
bre. Ersterer führte in eine von zahlreichen Wässern ganz durchschnittene 
Gegend, in welcher jeder Schritt nur langsam geschehen kann und bedeuten- 
den Widerstand findet. Überdies liefen die Vordringenden Gefahr, durch eine 
Überflügelung an das Meer gedrückt zu werden. 

Eine Operation der Franzosen gegen die Saar wäre eben so wenig ent- 
scheidend gewesen ; denn sie hätten dabei den stärksten Punkt der feindli- 
chen Stellung, den durch die Festungen Ehrenbreitstein, Mainz, Mannheim 
und Philippsburg gesicherten Mitlelrhein, erreicht. 

Doch es blieb noch ein kühnes Mittel, durch Einen Schlag alle Unter- 
nehmungen der Feinde zu lähmen und zu vereiteln, wenn nämlich die Fran- 
zosen mit ihrer grössten Macht am oberen Rhein über den Fluss setzten und 
in dem Rücken der Gegner vordrangen. Strassburgs bedeutende und ausge- 
dehnte Festungswerke sicherten dabei den Rückzug und hinderten die Tren- 
nung der Armee von dem Mutterlande. 

Allein die Kunst hatte damals noch nicht jene Stufe erstiegen, zu wel- 
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eher sie sich später erhob, um ihre Zwecke durch einfache, grosse und schnelle 
Züge mit vereinter Kraft zu erreichen. 

Mit halbem April, als der Feldzug begann, befand sich die französische 
Nordarmee, in der Stärke von 190.000 Mann, noch vertheilt von Maubeuge 
über Avesnes, Douay, Pont-ä-Marque *) bis Dunkerque. Ausserdem waren die 
Testungen von mehreren, aus ungebildeten Neulingen zusammengesetzten Ab- 
theilungen besetzt. Zwischen der Mosel und Maas stand die Ardennen- Armee, 
welche mit den nächsten Besatzungen auf 37.000 Mann geschätzt wurde. 

Pichegru, Feldherr der Nord-Armee, hatte seine noch ungebildeten 
Truppen während des ganzen Winters mit fortwährenden Postengefechten 
beschäftigt, um ihnen die zum Kriege nöthige Brauchbarkeit zu verschaffen. 

Die Verbündeten rückten mit 162.000 Mann in’sFeld. In ihrem Haupt- 
quartier war der Kaiser Franz von Wien eingetroffen, um in das Ganze mehr 
Einheit und Kraft zu bringen. Mack befand sich’neuerdings an Coburg’s Seite. 

Am 16. April waren alle Truppen der Verbündeten auf den zur Aus- 
führung des angenommenen Operationsplanes bestimmten Punkten vereinigt, 
und zwar: 

Die Haupt-Armee unter Prinz Coburg aus 75.000 Österreichern, Englän- 
dern und Holländern zusammengesetzt, vorwärts von Cateau. 

Rechts von selber standen 28.000 Mann unter General Clairfayt in 
einem Lager bei Marquin vor Tournay und hielten Orchies, Marchiennes, 
Ypern, Nieuport und Furnes besetzt. Ihre Verbindung mit der Armee wurde 
durch 10.000 Mann erhalten, deren Hauptposten in Denain’) und La Laisne 
d’or waren. Coburgs linke Flanke schützten 27.000 Mann bei Geltignies *), 
welche sich über Rochefort mit 8000 Mann verbanden, die wieder bei Arlon 
aufgestellt waren, und durch sie mit 12.000, welche Trier bewachten. 

Am 17. brach die Armee von Cateau auf, sicherte sich gegen Bouchain 
und Cambray, und warf zugleich die Posten des Feindes über den Noirieu- 
Bach, die Oise und die kleine Helpe, indessen sich die französische Armee 
in einem verschanzten Lager bei Guise mit der Avantgarde bei Lesquelles 4 ) 
sammelte. 

Am 18. setzten die Verbündeten ihre Bewegung zur Einschliessung 
von Landrecy fort, zu deren Deckung sie die ausgedehnte Stellung von Neu- 
villy ‘) auf der rechten Seite der Strasse nach Cambray, dann vorwärts von 
Cateau über Oisy bis zum Ausfluss der kleinen Helpe einnahmen. 

Zwei vorgeschobene Abtheilungen beobachteten den Feind, — die eine 
auf der Höhe von Grandblocus zwischen dem Walde von Andigny') und dem 
rechten Ufer der Oise, die andere auf dem jenseitigen bei Nouvion T ). 

<) Südlich Lille. 

’) Zwischen Cateau und Toumay. 

*) Zwischen Cateau und Arlon. 

*) Nördlich Guiae. 

*) Nördlich Cateau. 

*) (Wassigny?) 

*) (En Thierre). 
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Beide wurden von den Franzosen am 22. angegriffen, jedoch mit unglei- 
chem Erfolg. Die Österreicher schlugen den Anfall bei Grandblocus ab und 
jagten den Feind bis Lesquelles zurück: allein bei Nouvion mussten sie bis 
Priches weichen, drangen aber am 22. wieder bis über Fontenelle vor, wozu 
eine kräftige Bewegung aus dem Lager bei Betlignies ') in die rechte Flanke 
der Franzosen viel beitrug. 

Am 20. ward ein verschanztes Lager erstürmt, das auf dem linken Ufer 
der Sambre die Anhöhen krönt, welche Landrecy beherrschen, und dessen 
beide Flügel an die Überschwemmungen des Flusses lehnten. Von diesen An- 
höhen sollte die Belagerung ausgehen. 

Am 23. versuchten die Franzosen eine Diversion durch die Unterbre- 
chung der feindlichen Verbindung mit Denain. 30.000 Mann rückten von 
Casars Lager an die Seile’), bemeisterlen sichderimThale des Flusses liegen- 
den Ortschaften und wären weiter vorgedrungen, wenn sie nicht am 24. eine 
von der Stellung bei Cateau abgeschickte Abtheilung zurückgelrieben hätte. 

Am 26. rückten endlich die Franzosen, um Landrecy zu entsetzen, mit 
90.000 Mann zum Angriffe der feindlichen Stellung vor. 

Die Verbündeten halten ihren rechten Flügel so aufgestellt, dass ersieh 
von der Seile an vorwärts von Cateau bis auf Catillon’) an der Sambre aus- 
dehnte. Von da gieng ihre Mitte über Femy nach Lesart; dann bildete der 
linke Flügel eine Flanke hinter Priches bis an die Sambre auf den Anhöhen, 
vor welchen die kleine Helpe fliesst. Die ganze Fronte der Stellung war durch 
einzelne Schanzen verstärkt, und die Reserve stand bei Catillon. 

Vor allen erscheint der Punkt von Lesart als der schwächste dieser 
Aufstellung, weil an und für sich jeder Winkel dadurch ohnmächtig ist, dass 
er eine geringe Vertheidigungsfähigkeit darbietet, und dass dessen Überwäl- 
tigung zugleich in die Flanken jeder der beiden ihn bildenden Linien führt. 
Aber auch dem ganzen linken Flügel fehlte es an Kraft, weil erzwischender 
Helpe und Landrecy auf einen zu engen Raum beschränkt war, um durch 
die Tiefe seiner Schlachtordnung eine bedeutende Widerstandsfähigkeit ent- 
wickeln zu können. Dort war also mit dem kürzesten Wege zur Festung auch 
der leichteste zum Siege, wo überdies ein vollkommen durchschnittener 
Boden die Fechtart der ungebildeten französischen Soldaten begünstigte und 
störend auf jene der Verbündeten einwirkte. 

Vorwärts von Cateau gewährt die offene Gegend keine Aussicht mit, 
Neulingen einer zahlreichen und geprüften Cavallerie trotzen zu können. 

Doch die Franzosen griffen die feindliche Stellung zugleich auf allen 
Punkten an und beraubten sich durch die Vertheilung ihrer Truppen der 
nöthigen Kraft, um auf den entscheidenden durchzudringen. Auch war der 
Verlust der Schlacht eine unerlässliche Folge solch’ einer fehlerhaften An- 
ordnung. 



*) Nördlich Maubeugö. 
a ) Bei Bouchaine. 

*) An der Sambre. 
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Am 26. mit grauendem Morgen rückten 30.000 Franzosen theils auf 
der Heerstrasse von Cambray, theils links von selber vor und drückten die 
Vorposten des Feindes zurück. Doch als sie bis an seine Stellung kamen, brach 
die Cavallerie der Verbündeten hervor, warf zuerst die französische Reiterei, 
dann die Infanterie, welche sich zur Gegenwehr setzte, gänzlich über den 
Haufen und eroberte ihr Geschütz. 

Gleichzeitig mit diesem Angriff beunruhigten die Franzosen auch die 
Mitte des Feindes. Sie gewannen zuerst Berlry, griffen dann die Posten von 
Malgarnie, welche sich vor der Hauplstellung des Feindes befanden, die aber 
von selber unterstützt wurden, fruchtlos an. 

Da traf die Nachricht des Sieges von Cateau bei den Verbündeten ein, 
welche nun aus ihrer Stellung vorgiengen und die Franzosen bis hinter Nou- 
vion zurücktrieben. Am härtesten war der Kampf zwischen Priches und der 
Sambre, wo er bis zur Nacht dauerte. Die Franzosen erstiegen die vom Feinde 
besetzten Anhöhen, kamen bis an seine Vcrschanzungen und wurden nur mit 
der grössten Anstrengung zum Rückzuge genöthigt. 

Am Abend bezogen die Verbündeten die vor der Schlacht innegehabte 
Stellung; die Franzosen hingegen verzichteten auf die Hoffnung, hier zu siegen. 
Sie theilten nun ihre Truppen, um mit grösserer Kraft auf den beiden Flü- 
geln au der Lys und an der Sambre vorzugehen. 

Die Nordarmee erhielt die Bestimmung zu der Operation gegen Flan- 
dern, wohin der grössere Theil ihrer Truppen zog, indess nur drei Divisionen 
an die Sambre giengen, um dort die Ardennen- Armee zu verstärken. Zugleich 
wurde am 30. April in Paris beschlossen, dass die Moselarmee mit 45.000 
Mann gleichfalls an die Sambre rücken sollte, nachdem sie 15.000 Mann Ver- 
stärkung von der Rhein-Armee erhallen haben würde, um einzelne Abthei- 
lungen zur Besetzung des westlichen Abhanges der Vogesen, dann der Zu- 
gänge von Luxemburg zurücklassen zu können. 

Zum Anführer der neuen, durch die Vereinigung aller dieser Truppen 
an der Sambre entstandenen Armee war Jourdan ernannt, welcher jedoch, 
sowie alle gegen die Niederlande verwendeten Truppen, Pichegru’s Ober- 
befehl untergeordnet wurde. Dieser Beschluss der französischen Regierung 
stammte aus Carnot’s Vorschlag. 

Wenn auch die den Operationen gegebene Richtung einigen Tadel ver- 
dient, so gebührt Carnoldas Lob, dass er der Erste war, welcher in Frank- 
reich die gleichzeitige Verwendung bedeutender Truppenmassen zu einem 
einzigen Zwecke und unter Einem Commando bewirkte und seine Berechnun- 
gen auf grosse, entscheidende Züge ausdehnte. 

Am 30. fiel Landrecy nach einer kurzen Belagerung und nach einem 
am 29. misslungenen Versuche der Franzosen, ihrer Festung durch einen An- 
griff des linken feindlichen Flügels an der Helpe zu Hilfe zu kommen. 

Gleichzeitig mit der Schlacht von Cateau war die Linie der Verbünde- 
ten auf allen übrigen Punkten angegriffen worden ; jedoch waren nur die Lei- 
stungen des französischen linken Flügels an der Lys von Bedeutung. Am 26. 
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drangen dort 50.000 Mann vor, nahmen Werwick und nöthiglen zugleich die 
hannövrischen Truppen, aus ihrer Stellung bei Moescroen') theils über dieLys, 
theilsaufEspierres’) an der Schelde zurückzugehen, worauf die Besetzung von 
Courtray, dann die Einschliessung von Ypern und Menin erfolgte. 

Letzteres Städtchen zu entsetzen, eilte Clairfayt aus Marquin auf Moes- 
croen vor, wo er die Franzosen am 28. wohl vertrieb, jedoch am folgenden 
Tage von allen Seilen aus dem ganzen Halbkreise, der sich von Turcoing nach 
Courtray ausdehnt, angegriffen und über den Haufen geworfen wurde, wo- 
rauf er am 30. auf Espierres gieng. Menin konnte nicht mehr gehalten wer- 
den. Da schlug sich der tapfere Comtnandant, der hannovrische General Ham- 
merslein, mit seiner Besatzung zwischen dem Feinde durch und gewann Rous- 
selaer. 

Diese Fortschritte der Franzosen bedrohten die Verbindungen mit den 
Seehäfen, welche für die Engländer vom grössten Werthe sein mussten; daher 
schickte Coburg gleich nach dem Siege von Cateau der gefährdeten Gegend 
Verstärkungen. 

Als Landrecy erobert war, blieb eine Ablheilung vor der Festung zum 
Schulze ihrer Herstellung; die Armee aber gieng über die Sambre, und con- 
centrirte sich zwischen diesem Fluss und der Seile, von wo der Herzog von 
York mit 14 bis 15.000 Mann über St. Amandam3. Mai bei Tournay eintraf. 

Am 4. dehnten sich die Verbündeten, welche bei Espierres verstärkt 
worden waren, nach der Lys aus, und am 8. gieng Clairfayt bei Oyghem *) 
und St. Eloysvyfe über den Fluss, um bei Lendelede und Hülste Posto zu 
fassen ; hinter ihm blieb Ingelmünster und Rousselaer besetzt. 

Die Franzosen, welche an der Lys vorgedrungen waren, vereinigten 
sich, gegen 40.000 Mann stark, bei Courtray, von wo sie eine Division über 
Coeyghem abschickten, um zu dem Angriff mitzuwirken, der am 10. aus der 
Umgegend in der Richtung von Tournay unternommen wurde. Eine ihrer Co- 
lonnen gieng bei Bouvines über die Marque und warf sich ohne Erfolg auf 
die Verbindung des Feindes zwischen Rumes und Orchies. Die zweite rückte 
über Pont-ä-T ressin vor und trieb die feindlichen Vorposten bis an die Stel- 
lung des Herzogs von York auf den Höhen von Lamain zurück; doch zog ihr 
der Herzog entschlossen mit seiner ganzen Macht entgegen und warf sie über 
den Haufen. In Folge dieser Niederlage wich eine dritte Colonne, welche bis 
Bailloeul vorgedrungen war, so wie die Division von Courlray, welche die 
feindlichen Truppen von Espierres verdrängt hatte, zurück. 

Die Abwesenheit der zu diesem Angriffe verwendeten Truppen benützend, 
.näherte sich Clairfayt am 10. Courtray, lagerte an beiden Ufern der Heule ; 
zugleich schob er seinen linken Flügel gegen Menin vor. Allein der Feind griff 
letzteren am 11. an, worauf sich Clairfayt wieder nach Lendelede, am 12. 
hinter die Mandel und am 1 3. bis Thielt zurückzog. 

4 ) Nördlich Tourcoing. 

3 ) Nördlich Tournay. 

*) An der Lys. 
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Thorout wurde besetzt um Ostende zu decken, obwohl die Franzosen 
am 12. nur erst bis Hülste gekommen waren und die Vorposten aus Ingel- 
münster *) nicht vertrieben hatten. 

Coburg stand noch immer mit einigen Truppen vor Cateau, von wo er 
Verstärkungen nach seinen beiden bedrängten Flügeln abschickte. 

Nun wurde beschlossen, sich durch einen entscheidenden Schlag zuerst 
von den Besorgnissen für Flandern zu befreien. 15 bis 16.000 Mann von Ca- 
teau setzten sich am 15. Mai auf St. Amand in Marsch, indess sich der oberste 
Feldherr auf Tournay verfügte. 

Die französische Armee war in Staffeln von Sainghin vor Lille bis Cour- 
tray aufgestellt ; ihre Flanken schützte eine Abtheilung zwischen Menin und 
Dunkerque und eine zweite von Pont-ä-Marque bis gegen Douay. 

Diese Stellung sollte zugleich aus der ganzen Linie von Oyghem bis 
St. Amand angegriffen, von den Flügel-Colonnen umgangen, im Rücken ge- 
nommen, und die feindliche Armee, 62.000 Mann stark, aufgerieben werden- 

Das Heer der Verbündeten wurde dazu in 6 Colonnen vertheilt. Am 
17. sollten diese, und zwar die erste von Oyghem auf Werwick rücken, dort 
die Lys übersetzen und Linselles erreichen ; die zweite von Warcoing den 
Feind aus Moescroen vertreiben ; die dritte von Tournay aufbrechen, um über 
Leers Waterloo und Turcoing zu gewinnen, indess die vierte ebenfalls von 
Tournay aus sich der Dörfer Templeuve, Roubaix, Mouvaux und Croix be- 
meistern würde; die fünfte über Pont-ä-Tressin und Bouvines Vorgehen und 
dann, vereint mit der sechsten, welche ihre Richtung von St. Amand über 
Pont-ä-Marque erhielt, gleichfalls gegen Turcoing Vordringen. 

An dem bestimmten Tage erreichten blos die 3. und 4. Colonne das 
ihnen gesteckte Ziel, indem sie den Feind bis über Turcoing und Mouvaux 
zurückdrückten ; die erste kam nur bis an die Lys, die zweite konnte Moes- 
croen nicht überwältigen, und zog sich gegen Espierres zurück ; die fünfte 
machte unbedeutende Fortschritte, indess die sechste nur mit grosser Anstren. 
gung von St. Amand über Orchies bei Pont-ä-Marque eintraf, nachdem sie 
einige kleine Gefechte bestanden hatte. 

Als die Kunde von den Bewegungen der Verbündeten im französischen 
Hauptquartiere eintraf, war Pichegru abwesend auf einer Reise zu der Sam- 
bre-Armee. 

Da kamen die vier Generäle Moreau, Souham, Macdonald und Regnier 
überein, gegen den Feind an der Lys blos eine Brigade zurückzulassen und 
alle von Courtray bis in der Umgegend von Lille stehenden Truppen in Marsch 
zu setzen, um bei Turcoing und Mouvaux den Feind zugleich in der Fronte 
und auf beiden Flanken anzufallen. 

Am 18. erfolgte dieser Angriff. Die dritte und vierte Colonne der Ver- 
bündeten, deren Truppen überdies sehr vertheilt waren, wurden mit Verlust 
ihres Geschützes vollkommen zersprengt. Zu ihrem Glücke hatten sie eine 

1 ) Östlich von ßousselaer. 
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Reserve bei Leers zurückgelassen, welche dort bis zur Nacht hielt, die Flüch- 
tigen aufnahm und den Rückzug nach Tournay deckte. Ihre andern Colonnen 
konnten diese Niederlage nicht verhindern ; die erste, unter Clairfayts Füh- 
rung, setzte nach vollendeter Brücke erst spät am Morgen über die Lys und 
erreichte Boosebecke, obwohl sich ihr einige von den Truppen entgegenstellten, 
so bei Turcoing gekämplt hatten. Doch auf die Nachricht von den Unfällen 
der Seinigen gieng Clairfayt wieder bis Thielt zurück. 

Die fünfte Colonne hatte die sechste erwartet, welche, um von der Er- 
mattung des vorigen Tages auszuruhen, spät aufbrach. Beide kamen bei Che- 
rang zusammen, von wo sie gegen Marquin zogen, um sich mit dem Reste der 
Armee vor Tournay zu vereinigen. 

So wie immer, siegte auch am 18. Mai die einfache Anordnung über 
die verwickelte, — das wahrhaft Praktische, mit Entschlossenheit Bestimmte und 
Ausgeführte über die eitle Theorie, welche strenge auf dem Papiere berech- 
net und zaudernd ausführt, welche Bewegungen auf eine längere Zeit im Vor- 
aus so einleitet, dass bei veränderten Umständen die eigenen Anordnungen 
nicht mehr abgeändert werden können. 

Es ist dies eines der seltensten Beispiele in der Geschichte, wo aus der 
Verabredung mehrerer Menschen etwas Zweckmässiges und Kräftiges entstan- 
den ist, und spricht für den Geist, der damals die französischen Generäle 
belebte. 

Pichegru traf den Tag nach dem Siege der Franzosen bei der Armee 
wieder ein, benützte aber seinen Vorlheil nicht und liess den Feind durch vier 
Tage bis zum 22. in seiner Stellung ruhig. 

Die Verbündeten hatten sich vor Tournay auf den unbedeutenden 
Höhen postirt, welche sich von Lamain über Froyennes nach der Schelde ver- 
tiefen. 

Es umgab sie eine ausgedehnte Vorpostenkette von Camphie überTem- 
pleuve gegen Espierres. Die ganze Ebene von dem Espierresbach bis an die 
Stellung ist von Dörfern, Gärten, Hecken und Sümpfen vollkommen durch- 
schnitten. Durch diese rückte die französische Armee am 22. zum Angriff des 
Feindes vor. Ihre grösste Macht kam auf der Strasse von Courtray und ver- 
suchte zwischen Templeuve und der Schelde vorzudringen. 

Es wurde den ganzen Tag mit Hartnäckigkeit gekämpft; die Verbün- 
deten schickten nach und nach fast alle ihre Truppen aus der Stellung in die 
vor selber liegende durchschnittene Gegend und behaupteten sie nicht nur, 
sondern nölhiglen endlich am Abend den Feind zum Rückzuge. 

Es charakterisirt die Schlachten der ersten Feldzüge des französischen 
Revolutionskrieges, dass bei selben meistens die Angriffe zugleich auf die 
ganze Ausdehnung der feindlichen Linie gerichtet, und die Kräfte nicht zur 
Überwältigung der einzigen entscheidenden Punkte vereinigt wurden. 

Bei der Vertheidigung hingegen suchte man keineswegs die mit Vor- 
bedacht wegen der darbietenden Vortheile zum Kampfplatz gewählten, be- 
festigten und bereiteten Stellungen zu behaupten, wohl aber die den Vortrup- 
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pen angewiesenen Linien, folglich eine Reihe einzelner Posten, welche blos 
aufgestellt werden, den Feind zu beobachten und sich vor Überfällen zu 
sichern. 

So entstand aus den nämlichen Gründen, welche in den vorigen Feld- 
zügen ähnliche Ereignisse hervorgebracht hatten, beim Angriffe wie bei der 
Verlheidigung eine verderbliche Versplitterung der Streitkräfte, und der Ge- 
winn von Schlachten hatte ausschliesslich die Entfernung des Feindes von dem 
Kampfplätze zur Folge. Keine war entscheidenden Einflusses auf das Schick- 
sal eines Landes, eines Feldzuges oder des Krieges; bei keiner überwog das 
Resultat die für selbes gebrachten Opfer. 

Nach der Schlacht von Tournay verzichtete Pichegru auf jeden Angriff 
der feindlichen Armee und beschloss Ypern zu belagern. Er hätte seine Über- 
legenheit viel besser benützen können, als die Zeit vor einer Festung zu ver- 
lieren, welche ihm durch ihre Lage bei keiner Operation hinderlich war, und 
deren durchschnittene und zum Theil überschwemmte Umgebung einerseits 
die Berennung erleichterte, indess sie anderseits ihrer 10.000 Mann starken 
Besatzung jede ausgiebige Einwirkung auf die Umgebung unmöglich machte. 

Die Verbündeten vertheilten ihre Truppen; sie schwächten sich bei 
Tournay, um eine bedeutende Abtheilung nach Oudenaerde abzuschicken, 
welche die Schelde besetzen und sich jenseits des Flusses mit Clairfayt ver r 
binden sollte, der bei Thielt stand. 

Seit dem Falle von Landrecy war Coburg’s Aufmerksamkeit zwischen 
Flandern und der Sambre getheilt. Er beschäftigte sich vor Allem mit seinem 
rechten Flügel, gegen welchen die feindliche Haupt-Armee vordrang und be- 
deutendere Fortschritte machte als an der Sambre, wo die ersten Unter- 
nehmungen der Franzosen fortwährend vereitelt wurden. Doch war die Er- 
haltung der Verbindungen mit England für die österreichischen Feldherren 
bei weitem kein so wichtiger Gegenstand, als der Schutz seiner eigenen Com- 
municationen, welche dadurch immer mehr bedroht wurden, dass sich die 
Franzosen an der Sambre fortwährend vermehrten und ihre Angriffe mit 
unerschütterlicher Beharrlichkeit stets wieder erneuerten. 

Das Schloss von Namur und die unbedeutende Festung Charleroi, welche 
zwar zu einer kurzen Verlheidigung hergerichtet waren, boten ihm nicht hirn- 
längliche Sicherheit für solch’ einen entscheidenden Gegenstand. 

Schon am Tage der Schlacht bei Cateau, sowie nachher am 29., hatte 
die Ardennen-Armee einige unbedeutende Angriffe auf die Österreicher an der 
Sambre unternommen. Kräftiger wurden die Operationen, als drei Divisionen 
Verstärkung von der Nordarmee eingetroffen waren. 

44.000 Mann setzten am 11. Mai bei Lobbes und Alnes über die Sam- 
bre, nachdem sie die Posten der Verbündeten von dem rechten Ufer des 
Flusses vertrieben hatten. 

Am 12. dehnten sich die Franzosen rechts bis Fontaine l’Evöque aus 
und reinigten auf dem rechten Ufer vollends die Sambre durch die Weg- 
nahme von Hantes. 
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Die Verbündeten nahmen ihre Stellung von Grandreng über Rouveroy 
nach Haulchin, das, sowie Binche, besetzt war. 

Am 13. wurde diese ganze Linie zugleich in ihrer ganzen Ausdehnung 
angefallen. Doch widerstand der Feind nicht nur durch die zweckmässige An- 
wendung seiner Reserven, sondern warf den linken Flügel der Franzosen, 
welcher zum Stützpunkte ihrer Bewegung diente, über den Haufen und 
nöihigte sie dadurch, an mehreren Punkten das jenseitige Ufer der Sambre 
wieder zu gewinnen. 

Noch glänzender war wenige Tage darauf ein zweiter Sieg der Öster- 
reicher. Diese standen am 20. in ihrer vorigen Stellung, indessen die Fran- 
zosen wieder über die Sambre gegangen waren, sich von Erqueline bis Fon- 
taine l’Evfeque ausgedehnt und Charleroi eingeschlossen hatten. Ein hitziges 
Gefecht am 21. verdrängte die Österreicher nicht aus ihrer Position. Allein 
am 25. fielen sie die Mitte der französischen Stellung bei Pechanl kräftig an, 
sprengten sie und drangen gegen die feindlichen Brücken vor. Die Franzosen 
flohen in grösster Unordnung, mit Zurücklassung ihres Geschützes, und konn- 
ten nur mit Mühe den Übergang ihrer Truppen über die Brücke bei Lobbes 
decken. 

Nach diesem Siege bezogen die Österreicher ihre alte Steilung vor Rouve- 
roy, hielten Fontaine l’Evöque und Lernes besetzt, indess ihre leichten Trup- 
pen in Mnrchiennes-au-pont und selbst in Montigny waren. Doch wurden 
letztere bald aus Montigny vertrieben, und die Franzosen giengen nun zum 
drittenmale wieder über die Sambre. Am 28. war bei Landely eine Brücke 
geschlagen, und am 29. Marchiennes-au-pont genommen und der Fluss über- 
setzt. Nach Verdrängung der österreichischen Posten wandten sich die Fran- 
zosen gegen Charleroi, schlossen die Festung am 30. ein und erbauten gegen 
selbe Batterien, welche am folgenden Tage zu spielen anfiengen. Zum Schutze 
dieser Unternehmung stellte sich ihre Armee in einem Halbkreise auf, dessen 
beide Flügel an der Sambre lehnten und sich über Fontaine I Evöque, For- 
chies, Gosselies und Chateilet verbanden. 

Die Verbündeten waren indessen bei Rouveroy durch Österreichische 
Truppen und durch die holländischen verstärkt worden, welche bisher die 
Herstellung von Landrecy schützen mussten. Der Erbprinz von Oranien führte 
das Ganze an. Er brach am 31. von Rouveroy auf und griff am 3. Juni die 
feindliche Stellung in 5 Colonnen an. 

Die Franzosen erwarteten den Angriff ruhig und liessen dadurch den 
Verbündeten Zeit, mehrere ihrer Colonnen vereint zu verwenden, um beiRan- 
sart und Jumet durchzubrechen. Der Franzosen Rückzug geschah über ihre 
Brücken bei Candely, Marchiennes-au-pont und zunächst an Monceaux. Sie 
büssten dafür, dass sie zum Übergange auf das linke Sambreufer die Ankunft 
Jourdans mit den Verstärkungen von der Moselarmee nicht erwartet halten. 
Beide trafen am 4., also am Tage nach dem Rückzuge ein , wodurch die 
Stärke der französischen Truppen an der Sambre bis auf 9 1.000 Mann heran- 
wuchs. 
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Jourdan war am Anfänge des Feldzuges in den Ardennen dem General 
Beaulieu gegenüber, der mit 8000 Österreichern die Verbindung zwischen 
Namur und Luxemburg erhalten sollte. Trotz einer grossen Überlegenheit 
waren hier die Leistungen der Franzosen sehr unbedeutend. 

Am 18. April nahmen sie mit 20.000 Mann Arlon, verloren es aber 
wieder am 30. 

Am 21. drangen sie in der ganzen Breite von Arlon bis Neufchateau 
vor und vertrieben am 28. den Feind aus Rochefort und sogar aus Dinant: 
doch blieben diese Unternehmungen ohne weitern Erfolg, da sie sich an Jour- 
dans Marsch nach der Sambre knüpften und blos zu dessen Sicherheit bei- 
trugen. , 

Beaulieu hatte sich schon seit halbem Mai der Maas genähert und war 
bald wieder im Besitze der Hauptstrasse von Namur nach Luxemburg. 

Am 12. Juni gieng Jourdan mit 76.000 Mann bei Marchiennes-au-pont 
und Chatellet über die Sambre ; überdies blieben 15.000 Mann auf dem rech- 
ten Ufer des Flusses zwischen Thuin und Maubeuge zurück. 

Die Posten der Verbündeten wurden aus der Umgegend von Charleroi, 
dann aus Forchies vertrieben, und erstere Festung eingeschlossen. 

Um selbe zu befreien, verliess der Erbprinz von Oranien am 13. das 
Lager bei Rouveroy und war am 14. bei Marbais 1 ). Dort setzte er sich über 
Bry mit Beaulieu in Verbindung, der aus den Ardennen eingetroffen war, 
sowie mit den Truppen, welche bisher die Gegend von Namur schützten und 
nun in Botey standen. Beaulieu hatte schon einen fruchtlosen Versuch ge- 
macht, bis Fleurus vorzudringen. 

Der rechte Flügel der Franzosen stand bei Lambusart; die Mitte gieng 
von Ransart über Gosselies bis zum linken Flügel, der bei Courcelles war. 
Von beiden Flügeln verlängerten sich zwei Flanken nach der Sambre; um die 
Verbindung mit den Brücken von Chatellet, Marchiennes-au-pont und Roux 
zu sichern. Vor der Fronte wurden Schanzen erbaut, Geschütz aufgeführt und 
alle vor selber befindlichen Dörfer besetzt. 

Jourdan musste das Nachtheilige solch’ einer Stellung mit zwei Flan- 
ken fühlen, als er beschloss, aus selber am 16. vorzugehen und den Feind 
anzugreifen. Doch kam ihm dieser zuvor. 

Die Verbündeten, nicht volle 42.000 Mann stark, setzten sich in der 
Nacht vom 15. auf den 16. in Colonnen, und als die Franzosen am 16. Mor- 
gens vorrücken wollten, stiessen sie auf den angreifenden Feind. 

Er bemeisterte sich zuerst aller Dörfer vor der französischen Stellung 
zwischen Ileppignies und Frasegnies, und sogar vor letzterem Orte; doch die 
französischen Reserven hinderten nicht nur sein weiteres Vordringen, sondern 
warfen ihn auf einigen Punkten zurück. 



') Südlich Marbais. 
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Allein der linke Flügel der Verbündeten, auf welchem ihre grösste 
Kraft vereint war, durchbrach bei Lambusart und Cense cumpinaire den 
Winkel, welchen die rechte Flanke der Franzosen mit der Linie ihrer Armee 
bildete und drohte letztem aufzurollen. Da zogen sich die Franzosen über die 
Sambre zurück, was zwischen Lambusart und dem Fluss gestanden hatte, 
schnell über Chatellet, der Rest über Lernes, wo ein starker Nachlrab den 
Rückzug deckte. Jourdan stellte sich hinter der Sambre zwischen Marchien- 
nes-au-pont und Monligny auf, doch nur, um nach zwei Tagen mit noch grös- 
seren Kräften wieder über den Fluss zu gehen. 

Die Verbündeten hatten hingegen am 17. auf Coburg’s Befehl Truppen 
nach Tournay abgeschickt, sich auf Chapelle Herlaimnnl gezogen und die Be- 
wachung der vorwärtigen Gegend einzelnen Abtheilungen überlassen. 

Indess soviel an der Sambre gekämpft wurde, verloren beide Theile 
auf dem andern Flügel eine kostbare Zeit, — Pichegru mit der Belagerung 
von Ypern, — Coburg, indem er fortwährend seine Streitkräfte vertheilte und 
einzelne Truppen zur Verstärkung seiner beiden Flügel, sowie der zwischen 
selben befindlichen Posten, herumschickle. 

Der Kaiser Franz hatte die Armee verlassen, um nach Wien zurückzu- 
kehren, und anMack’s Stelle stand General Fürst Waldeck Coburg zur Seite. 
Waldeck war bekannt durch seine Tapferkeit; er besass einen zwar glän- 
zenden, jedoch sehr oberflächlichen Verstand, und es folterte ihn fortwährend 
ein unbeschränkter Ehrgeiz, für dessen Befriedigung ihm Nichts* zu heilig 
schien. 

Am 1. Juni zeigten sich die Franzosen vor Ypern, stürmten fruchtlos 
am 3. nach einer Beschiessung einige Aussenwerke, und begannen am 5. die 
Belagerung, welche durch eine Stellung zwischen Zornebeck und St. Juliens 
gedeckt wurde. Am 7. rückten sie vor, und vertrieben die feindlichen Posten 
aus Rousselaer, dann aus dem Fort von Knocke. 

Die Verbündeten unter Clairfayts Anführung besetzten nun die Linie 
von Dixmuiden, Coolscamp, Lichtervelde und Tliiclt, wohin sie die Truppen von 
Oudenaerde zogen. Alles zusammen belief sich auf 20.000. 

Am 11. stellten sich die Franzosen bei Hooghlede, Rousselaer und Pa- 
schendaele auf. Hier griff sie Clairfayt, jedoch ohne Erfolg an, worauf er sich 
nach Thielt zurückzog. 

Coburg stand noch immer unthätig bei Tournay und liess sich zugleich 
von Demonstrationen des Feindes aus der Umgegend von Lille täuschen. 

Das Schicksal des Ganzen blieb stets abhängig von der Wirksamkeit 
einzelner Abtheilungen, und er benützte nie die ihm zu Gebote stehende kür- 
zere Linie, um sich mit ganzer Macht auf eine der beiden feindlichen Armeen 
zu werfen, welche seine beiden Flügel angriffen. So allein konnte Entschei- 
dendes geleistet, und wenigstens eine ehrenvolle Defensive behauptet werden, 
— so die Zahl der eigenen Streiter den feindlichen so nahe gebracht werden, 
dass ihm ihre grössere Brauchbarkeit den Sieg verbürgt hätte. 

Öcterr. mlUt. Zeitschrift 1878. (Fcldiu* 1794.) 2 
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Am 18. machte er endlich von Tournay einen Marsch nachEscanaffle 1 ) 
an der Schelde in der Absicht, zum Entsätze von Ypern zu ziehen; doch die 
Festung halte sich an eben dem Tage ergeben, und er kehrte am 19. wieder 
auf Tournay zurück, wo er die Nachricht von dem neuesten Übergange des 
Feindes über die Sambre erhielt. Da beschloss er, sich selbst auf diesen ent- 
scheidenden Punkt zu verfügen; dem Herzog von York fiberliess er die An- 
führung des rechten Flügels von Tournay an bis an die Küste, wozu ihm die 
englischen, hannoveranischen und hessischen Truppen, sowie die österreichi- 
schen mit Clairfayt untergeordnet wurden. 

Coburg hingegen brach mit 15 — 16.000 Österreichern am21. von Tour- 
nay auf und nahm seinen Weg über Alh, Soignies nach Nivelles. Doch blieb 
er auch hier stets dem einmal angenommenen Systeme getreu. Die Kräfte 
wurden so vertheilt, dass in Allem nicht volle 46.000 Mann bei der entschei- 
denden Schlacht zugegen waren, und die Bewegungen geschahen so langsam, 
dass selbe erst am 26. erfolgte, nachdem sich Charleroi bereits am 25. Abends 
ergeben hatte. 

Jourdan hatte zur Einschliessung dieser Festung die nämliche fehler- 
hafte Stellung vom 16. wieder genommen; nur ward ihre Fronte, sowie die 
vorliegenden Dörfer stärker verschanzt. 

Coburg stand am 24. in Nivelles. Seine und Oraniens Truppen, welch’ 
letztere bei Roeulx und Croix waren, wurden am 25. Abends in 5 Colonnen 
zum Angriffe des Feindes eingctheilt. Der Angriff sollte den Halbkreis, wel- 
chen die französische Stellung bildete, durch einen weit ausgedehnteren um- 
fassen, um selbe zugleich in ihrer ganzen Fronte anzufallen, wodurch dem 
Gegner der Vortheil einer kürzern Linie zum kräftigeren Widerstande, sowie 
zur schnelleren Vereinigung seiner Kräfte überlassen blieb. Von dem rechten 
Fiügelder Verbündeten drang zwar eine Abtheilung bis Marchiennes-au-pont; 
doch da die zunächst vorrückende bisForchies zurückgeworfen wurde, nahm 
die ganze Colon ne ihren Rückzug gleichfalls dahin. 

Der linke Flügel erreichte Lambusart, wo er aufgehalten wurde, indess 
er an der Sambre durchbrach, was vor ihm stand in die Flucht jagte, und bis 
unter das Feuer der von den Franzosen besetzten Festung Charleroi kam. 

Die Mitte der Verbündeten vermochte sich nicht Fleurus’ zu bemei- 
stern, gewann aber Gosselies und Heppignies, wo der Kampf sehr heftig war, 
und Jourdan selbst Alles, was er zusummenbringen konnte, in’s Gefecht 
führte. 

Da erhielt Coburg die Nachricht, dass Charleroi sich ergeben habe, und 
befahl den allgemeinen Rückzug. Noch war das Schicksal des Tages nicht 
entschieden: in einer Vereinigung der Truppen zu einem kräftigen Frontal- 
Angriff oder zu einer raschen Bewegung gegen Lambusart lag noch einige 
Aussicht zu siegen. Überdies durfte man annehmen, dass Charleroi aus Er- 
schöpfung seiner Vertheidigungsmittel gefallen sei, und der Feind hatte noch 



') A. d. Schelde, nördlich Tournay. 
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nicht Zeit gehabt, selbe in dem Masse zu ersetzen, um nicht auch zugteich mit 
der Schlacht die Festung zu verlieren. 

Der Verbündeten Rückzug geschah ungestört, da die Franzosen zufrie- 
den waren, ihre Stellung behauptet zu haben. Noch am 26. erreichte Coburg’s 
linker Flügel Grandmesnil und am folgenden Morgen Gembloux, die Mitte 
Quatrebras und Marbais, dann Nivelles, — und Oranien mit dem rechten Flügel 
zuerst St. Paul, hernach Soignies ; Roeulx blieb besetzt. Alles, was von Er- 
queline, ßettignies und bis le Quesnoy gestanden hatte, vereinigte sich bei 
Mons. Am 28. gieng Coburg mit der grösseren Truppenzahl bis Braine la leud 
zurück und liess in Nivelles und Genappe bloss Vortruppen stehen. 

Von diesem Augenblicke an zeigte sich eine bedeutende Abspannung 
unter der Umgebung des obersten Feldherrn. Es fanden Zusammentretungen 
mit den Anführern der Verbündeten Statt, um dabei die zu behauptenden 
Linien und zugleich den Theil zu bestimmen, welchen davon Jeder verlheidi- 
gen sollte; aber nie gieng der Antrag dahin, die Kräfte zu vereinigen, um dem 
Feinde durch Angriffe zuvorzukommen, obschon dies die einzige Art ist, wie 
man sich in einer offenen Gegend erhallen kann. 

Man nahm Stellungen; doch als hätte man nur einen Vorwand erwar- 
tet, um sich zurückzuziehen, verliess man sie jedesmal, sobald der Feind die 
Vorposten zurückdrückle oder auf einem noch so entfernten Punkt die lange 
Vertheidigungslinie durchbrach. Endlich suchte man die Unfähigkeit und den 
Mangel an Entschlossenheit durch fortwährende Wiederholung des mit dem 
Wesen des Krieges im Widerspruch stehenden Satzes bemäntelnd zu entschul- 
digen: „dass es für Österreich wichtiger sei, seine Armee zu erhalten, als die 
Niederlande.“ 

Dies Alles war dem Interesse der Engländer und Holländer so sehr 
entgegen, dass aus solchen Ansichten und Äusserungen Spaltung und Unei- 
nigkeit mit den Österreichern hervorgehen musste. 

Zum Glück für Alle zog der Feind aus seiner glücklichen Lage wenig 
Nutzen. Es war, als trauten seine Feldherren sich und ihren Truppen nichts 
Grosses und Entschiedenes zu. Aus einer vorgefassten Meinung über die Aus- 
giebigkeit der Operationen ihres linken Flügels hielten sie stets den rechten 
zurück, der auf dem leichtern und kürzeren Wege zu einem erschöpfen- 
den Resultate war. Überdies befanden sich bei ihren Armeen Repräsentan- 
ten der Regierung, welche mit despotischer Gewalt ihre verkehrten Meinun- 
gen den Feldherren zur Ausführung aufdrangen. Es ist daher kein Wunder, 
wenn von der Schlacht bei Fleurus bis zum Übergange der Franzosen über 
die Maas wenig Bemerkenswerthes vorfiel. 

Bei dem Marsche von Tournay nach der Sambre hatte Coburg auf sei- 
nem rechten Flügel zu viel oder zu wenig Streitkräfle gelassen; zu viel, um 
vor dem Feinde blos zurückzuweichen ohne den Versuch einiges Widerstan- 
des — zu wenig, damit dieser ernstlich sei, besonders bei einer den Gegner 
von Tournay über Oudenaerde bis an die Küste umfassenden Aufstellung. 

Nach Übergabe von Ypern rückte Pichegru auf Wacken und Boosbecke 

2» 
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vor, und Clairfayt zog sich am 22. Juni von Thielt auf Deynse zurück, wo 
ihn die Franzosen am 23. angriffen. Clairlayts Vortruppen waren schon im 
Kampfe, als er durch einen Übergang auf das rechte Ufer der Lys dem Ge- 
fechte ausweichen wollte. Bei der Ankunft an dem Fluss fand er von seinen 
zwei Brücken eine abgebrochen. Die Truppen drängten sich auf die andere 
und kamen in Verwirrung. Sie wurden aber bei Nazareth 1 ) gesammelt, nach 
Gent geführt und vor der Stadt zwischen der Schelde und Lys aufgestellt. 

Hier griff sie der Feind, welcher über den letzteren Fluss bei Waereg- 
hem gegangen war, am 24. ohne Erfolg an. 

Erst an diesem Tage verliess York Tournay, um auf Renaix zurück- 
zuziehen, und was bei Orchies gestanden hatte, gieng auf Alh. 

Pichegru war im Zuge, die feindlichen Streitkräfte zu trennen und sich 
Jourdan’s Armee zu nähern ; doch da erhielt er von der Regierung den Be- 
fehl, sich Ostende’s und Nieuport’s zu bemeistern und 16.000 Mann zu einer 
Unternehmung gegen die Insel Walcheren abzuschicken. Er zog seine Trup- 
pen nach Deynse und Hess Ostende sowie Brügge besetzen. Beide Städte wa- 
ren vom Feinde geräumt 

So gewannen die Verbündeten Zeit, um am 3. Juli die Linie von Ter- 
monde über Alost, Sotteghem, Grammont und Ath zu beziehen, wodurch sie 
ln nähere Verbindung mit Coburg kamen. 

Der unglückbringende Gedanke langer Linien, sowie ihrer Vertheidi- 
gung stehenden Fusses, wurde jedoch nicht aufgegeben. Beiden Verbündeten 
wurde überdies der mit zeitraubenden Märschen und Contremärschen ver- 
bundene Plan angenommen und grösstentheils in Ausführung gebracht, die 
Truppen jeder der verschiedenen Mächte vollkommen zu vereinigen. Man 
wies dazu den Engländern, Hannoveranern und Hessen den rechten Flügel 
an; neben ihnen sollten die Holländer stehen, und an letztere sich ausschliess- 
lich alle Österreicher anreihen. Es war dies ein Mittel mehr zur Beförderung 
der ohnehin schon bestehenden und stets zunehmenden Trennung und Unei- 
nigkeit zwischen den verschiedenen Truppen, sowie zwischen ihren F eldherren. 

Nach dem Siege bei Fleurus stand Jourdan durch längere Zeit unthä- 
tig in den Umgebungen des Schlachtfeldes, so dass Coburg seine zwischen 
den eroberten Festungen weit vorgeschobene Mitte näher an sich ziehen 
konnte. 

Endlich gieng am 1. Juli der französische linke Flügel vor, warf die 
feindlichen Vorposten bei Roeulx, zog aber mit seiner Hauptmacht in den 
Rücken der vor Mons aufgestellten feindlichen Truppen, welche sich nur mit 
grosser Mühe nach Notredame ’) retteten. 

Von Mons rückte General Scherer mit zwei Divisionen zur Belagerung 
der vom Feinde eroberten französischen Festungen, wozu auch Pichegru 
Truppen abzuschicken beordert war. 



f ) Südlich von Gent. 

*) In der Umgegend yon Mons. 
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Am 6. machte Coburg mit seiner ganzen Linie eine Rückung nach dem 
linken Flügel, der sein schwacher Theil war. Er selbst gieng auf Corbeck *), 
wurde bei Mont St. Jean durch Oranien, und dieser in Tubize von den Trup- 
pen ersetzt, welche bei Ath gestanden hatten. 

Noch an diesem Tage griffen die Franzosen die ganze Linie der feindli- 
chen Vorposten an und drückten mehrere davon zurück. Am 7. wurde das 
Gefecht ernstlicher; die Franzosen vertrieben den Feind von Mont St. Jean 
in den Wald von Soignies, indess der linke Flügel der Verbündeten bis Hot- 
tomont und Walhain zurückgehen musste. Auf der ganzen übrigen Linie wur- 
den selbst die Vorposten des Feindes nicht überwältigt. Es war dies auf bei- 
den Seiten ein Gefecht einzelner Abtheilungen, bei welchem man die gesammte 
vorhandene Macht weder durch ihre Vereinigung, noch durch ihre wechsel- 
seitige Verbindung benützte. 

Auf das Treffen bei Mont St. Jean folgte ein allgemeiner Rückzug von 
Coburg’s Armee, mit welchem die Ausführung der bestimmten Absonderung 
und neuen Eintheilung verschiedener Truppen verbunden wurde. 

Am 9. war Coburg in Tirlemont, wo er den grösseren Theil der Öster- 
reicher vereinigte ; denn auch Clairfayt stiess von Alost über Anderlecht*) zu 
ihm. Sein linker Flügel besetzte Lütüch, der rechte Löwen. Oranien zog auf 
Mecheln, und York stand hinter dem Brüsseler Canal, mit dem rechten Flügel 
an die Schelde*) gelehnt beiBlaesvelt und Eppeghem, gieng aber am 10. auch 
nach Conligh. Bald wurde die Trennung zwischen den Österreichern und ihren 
Verbündeten vollkommen. 

Noch am 9. setzte sich Pichegru von Gent gegen Brüssel in Bewegung, 
wohin auch Jourdan’s linker Flügel zog. Doch obschon nun beide französische 
Armeen in Verbindung waren, erfolgten erst am 15. die Angriffe auf den 
Feind, und diese auch nur theilweise. Die Nordarmee sprengte bei Mecheln 
die Holländer, welche ihren Rückzug hinter die Nethe und ihre Stellung mit 
dem linken Flügel an Lier nahmen. 

An eben dem Tage wurden auch die Vorposten der Österreicher bei Lö- 
wen vertrieben, worauf sich Coburg hinter die kleine Geete zurückzog. Eine 
Versammlung bedeutender Truppenmassen von Jourdan’s Armee gegen Jo- 
doigne machte den österreichischen Feldherrn für seine Rückzugslinie an die 
Maas besorgt. Er brach daher am 20. aus seiner Stellung auf und erreichte 
über Tongern am 22. Maestricht, wo er am 24. über den Fluss gieng. 

General Latour war mit einer Ablheilung von Coburg’s rechtem Flügel 
am 15. auf beiden Ufern der Maas vorgerückt, um die Besatzung von Namur 
aufzunehmen, welche mit Zurücklassung von 300 Mann das dortige Schloss 
verlassen hatte. 

Nun zog er sich auf Lüttich zurück, gieng dort am 20. über die Maas 



*) Südlich Löwen. 

*) Zwischen Alost und Firlemont. 

•) Nördlich Brüssel a, d. Schelde — westlich Mecheln. 



Digitized by Google 




and stellte sich jenseits des Flusses auf. Was auf dessen rechtem Ufer vor ge- 
drückt war, wurde genöthigt, bis an die Ourte zurückzugehen. Alle Vortrup- 
pen, welche die Österreicher jenseits der Maas, besonders in Lüttich zurück- 
gelassen hatten, mussten gleichfalls hinter die Maas rücken, und es blieb nur 
eine Poslirung vor der Festung MaestrichL 

Am 17. besetzten die Franzosen das Schloss von Namur, am 18. ergab 
sich ihnen Nieuport nach einer zwölftägigen Belagerung, und am 2t. bemu- 
sterten sie sich der Insel Cadzand, sowie von Sluis. 

Gleichzeitig mit Coburg’s Rückzug war Oranien bis Breda zurückge- 
gangen. York räumte Antwerpen, nahm dann die nämliche Richtung und 
lagerte am 28. auf der Dongerheyde mit dem Hauptquartier in OosterhouL 

Die französischen Armeen lehnten ihren linken Flügel an Antwerpen; 
vor dem rechten blieb Lüttich. 

Es tratnun eine längere Waffenruhe ein. Die Verbündeten waren zufrie- 
den, nicht beunruhigt zu werden, indess die französischen Feldherren von 
Paris den Befehl erhalten hatten, bis zur Wiedereroberung der ihnen von dem 
Feinde abgenommenen Festungen nicht über die Maas zu gehen und jene 
Unternehmung durch ihre Aufstellung zu sichern. Sie wurden in Fortschrit- 
ten aufgehalten, deren Resultate sicher waren und sich fortwährend glän- 
zender gezeigt hätten, und dies wegen eines Gegenstandes, welcher gegen 
ihre ausgedehnte Operalionsbasis einen viel zu kleinen Raum einnahm, um 
von Bedeutung zu sein. Überdies wäre durch die Zurückweisung des Fein- 
des bis hinter den Rhein der Zweck der Regierung viel vollständiger und ge- 
wisser erreicht worden. 

In Betreff der vier Festungen Landrecy, Valenciennes, ie Quesnoy und 
Conde, welche mit allen Erfordernissen zu ihrer Vertheidigung vollkommen 
ausgerüstet waren, blieb dem Prinzen Coburg zwischen drei Entschlüssen die 
Wahl. Hätte er in selbe die vollzähligen Besatzungen, bei 30.000 Mann, ge- 
worfen und diese insgesammt einem kräftigen Führer untergeordnet, so konn- 
ten sie wegen ihrer Nähe in ein Corps vereinigt und verwendet werden, um 
dem Feinde im Rücken Abbruch zu thun. 

Eine Sprengung der unbedeutenden Punkte Landrecy, Quesnoy und 
Conde nebst der Besetzung des wichtigeren Valenciennes mit seiner ganzen 
Besatzung wäre ohne Nachlheii gewesen. 

Glaubte Coburg endlich auf die Wiedereroberung der Niederlande ver- 
zichten zu müssen, so durfte er alle vier Festungen verlassen und zuvor ihre 
Werke und Vorrälhe unbrauchbar machen. 

Von alle dem geschah Nichts , sondern wie stets schwache Menschen 
zu thun pflegen, wählte der Feldherr einen Mittelweg, den Schein eines Ent- 
schlusses und einer That, ohne die Wirklichkeit von beiden. 

Jede der Festungen erhielt eine zu ihrer Vertheidigung viel zu geringe 
Besatzung; und als endlich die Österreicher an der Maas standen, ergieng 
an die Commandanlen der Befehl, sie zu übergeben. 

Landrecy war seit dem 25. Juni berannt und wurde beschossen. Als 
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Scherer von Mons aus vor die Festung kam und Miene machte, selbe zu 
belagern, ergab sie sich am 17 Juli. 

Dann belagerte Scherer Quesnoy. Der Comraandant Oberst Plank hatte 
Coburg’s Befehl zur Übergabe nicht erhalten und vertheidigle sich vom 
24. Juli, wo die Laufgräben eröffnet wurden, bis zum 15. August so kräftig, 
als es nur immer seine Mittel gestatteten. 

Die von Valenciennes und Conde hingegen befolgten am 27. August 
den ihnen bekannten Willen des Feldherrn. 

Bei den F ranzosen eröfTnete Pichegru zuerst die Operationen wieder, 
indem er die Engländer zum Rückzuge über die Maas nöthigte. Er brach 
am 20. August von Antwerpen auf und zog über Turnhout gegen Breda. Bei 
Westmalle blieb eine Abtheilung , um durch Streifzüge Yorks Verbindung 
mit den Österreichern zu stören. Als sich bald darauf am 25. und 26. franzö - 
sische Truppen mit den englischen und holländischen Vorposten in Gefechte 
einliessen, gieng York hinter, die Aa zurück, und Oranien, mit Verlassung von 
Seeflandern, in die Linie von Zeevenbergen auf Heusden. 

Am 4. September war Pichegru bei Meerle hinter dem Beck, am 5. 
hinter der Donge zwischen Gilzen und Rijen, und am 12. bei Moergeslel und 
Oisterwijk hinter dem Nemer. 

Abtheilungen standen gegen Breda, gegen Ruremonde, und 10.000 Mann 
wurden gegen Maestrichl abgeschickt. Vor dieser Festung hatte General A1- 
vinzi eine gleiche Zahl von Österreichern versammelt, welche zugleich mit den 
Engländern gegen Antwerpen wieder Vordringen sollten; doch der Feind kam 
ihnen zuvor. 

York stand an der Aa zwischen Herzogenbusch und Vechel, seine 
Vortruppen an der Dommel, als die Franzosen am 13. über den Nemer und 
am 14. über die Dommel setzten und York’s Vorposten bis an die Aa 
zurückwarfen, von welcher sie am 15. umsonst versuchten, wieder vorzu- 
dringen. 

York gierig nun am 15. und 16. bei Grare auf das rechte Maas-Ufer 
über, welches er besetzte, und Pichegru bezog am 19. ein Lager bei Dinter. 

Coburg hatte nach seinem Übergange über die Maas die Truppen längs 
dem Flusse von Roermonde bis Lüttich vertheilt. Vor letzterer Stadt bildeten 
sie eine Flanke an der Ourte und dem Agwailer bis Stablo. Am 8. waren 
die Österreicher von Trier vertrieben; da dehnte Coburgseinen linken Flügel 
durch Detachements über Bastogne bis Willem aus, um, der Besatzung von 
Luxemburg die Hand reichend, die Proviantirung der Festung zu schützen, 
in welche 11.600 Mann gelegt wurden. 

Der Wiener-Hof rief Coburg sowie Waldeck ab und setzte an des 
Ersteren Stelle Clerfayt, einen Mann von militärischen Eigenschaften, 
von einer stoischen Tapferkeit, dem aber die Entschlossenheit des Feld- 
herrn fehlte. 

Wenn zwar sein erster Schritt eine Verabredung mit York war, um 
in die Niederlande wieder einzudringen , so kam er nicht zur Ausführung 
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wegen des bei derlei Einverständnissen unvermeidlichen Zeitverlustes. York 
forderte 14 Tage zu den dazu nöthigen Vorbereitungen. 

Sonst schien Clerfayt seines Vorgängers Ansichten zu theilen; auch 
änderte er Nichts an dessen Anordnungen. 

In der zweiten Hälfte des August waren 83.000 Österreicher an der 
Maas und in der Eifel. York befehligte 28.000 Mann Engländer, Hannove- 
raner und Hessen. Die Holländer, welche im Felde standen, zählten nur 8000 
Mann mehr, wegen zahlreicher Besatzungen in ihren Festungen und in dem 
Innern des Landes. 

Auf französischer Seite hatte Pichegru 75.000 Mann bei sich, indess 
Jourdan’s Armee nach Scherer’s Rückkunft von der Einnahme der rück- 
wärtigen Festungen bis auf 116.000 Mann anwuchs. 

Als Scherer eingetroffen war, beschloss Jourdan, die Operationen durch 
den Angriff des feindlichen linken Flügels wieder zu eröffnen, — ein zweck- 
mässiger Entschluss, bei dessen kräftiger Ausführung er den Gegner von 
dessen natürlicher Rückzugslinie verdrängen und auf eine längere und 
gefährlichere nach dem Niederrhein verbannen konnte. 

Der linke Flügel der Österreicher, vom General Latour befehligt, zählte 

28.000 Mann, wovon 11.000 bei Lüttich standen, 10.000 die steilen Ufer 
der Ourte, dann der Agwailer bis über Sprimont besetzt hielten, von wo die 
Linie hinter letzterem Wasser über Arelot, Malmedy und Malscheid gieng. 
Den Schlussstein machte General Nauendorf mit 8000 Mann bei Montfoye 
zur Verbindung jener Abtheilung, welche am 8. von Trier vertrieben und 
am 9. bis Wittlich zurückgegangen war. 

Die Franzosen schlugen bei Huy zwei Brücken über die Maas und 
schoben von dort aus so viel Truppen vor , dass am 15. September schon 

27.000 Mann hinter der Ourte und Agwailer gegenüber von Essneux bis 
Comblain standen. 

Am 1 6. machte Jourdan auf die österreichischen Posten vor Maestricht 
einen Scheinangriff, während dessen noch 16.000 Mann über Chokier 
nach Plenevaux zu seinem rechten Flügel abmarschirten , welcher sich bis 
Halen ausgedehnt hatte. Am 16. wurde der Feind angegriffen. Zwar bot der 
Übergang der vor seiner Front fliessenden Wässer wegen ihrer steilen Ufer 
einige Schwierigkeit, allein andererseits hatten die Österreicher im Vertrauen 
auf diese Hindernisse ihre Kräfte zu sehr vertheilt und sich keine ausgiebige 
Reserve Vorbehalten. Daher wurden sie auch in der ganzen Strecke von 
Esneux bis Nonceraux mit bedeutendem Verluste gesprengt. Aber auf den 
Sieg kam keine rasche Verfolgung, so dass sich die geworfenen Truppen mit 
■ denen, so hinter Lüttich gestanden hatten, bei Herve vereinigten. 

Was bei Stavelot und Malmedy aufgestellt war, gieng nach Limburg, 
die von Malscheid nach Montjoie zurück. 

Die ganze österreichische Linie war nun überflügelt; daher der allge- 
meine Rückzug, welcher in zwei Haupt-Colonnen erfolgte. Am 19. traf 
.Latour mit der einen von Herve aus in Henri Chapelle ein. Clerfayt selbst 
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gieng mit der andern an das rechte Uler der Gheule. Sittard, sowie die Vor- 
posten von Maestricht hielten noch bis zum 20., um Zeit zu gewinnen , einen 
Pulvertransport in die Festung zu bringen und, die holländische Besatzung 
mit 7500 Österreichern zu ergänzen, worauf man sie ihrem Schicksale 
überliess. 

Am 21., 22. und 23. gieng der Rückzug in den beiden Richtungen von 
Rolduc, Aldenhofen und Jülich, dann von Aachen. Eschweiler und Düren 
ohne bedeutende Verfolgung des Feindes fort Die Österreicher besetzten 
die Roer von Roermonde an bis über Düren; auch in Nideggen stand eine 
Abtheilung, sowie Nauendorf bei Blankenheim. 

Auf dem linken Ufer des Flusses wurde von der Mitte von Linnich bis 
über Kirchberg ein starker Nachtrab aufgestellt, und die günstigen Anhöhen, 
welche selber hielt, verschanzt. 

Jourdan hatte sich gegen Maestricht gewendet, um die Festung ein- 
zuschliessen und ihre Belagerung vorzubereiten ; er lagerte zwischen Hönin- 
gen und Alsdorf. Am 2. October rückte er mit der Armee wieder vor und 
griff den Feind auf der ganzen Linie von Ralheim bis Nideggen an. Der 
österreichische Nachtrab wurde überall geworfen. Auf dem linken Flügel 
konnten die Franzosen bei Ralheim nicht über den Fluss kommen, wohl 
aber auf ihrem rechten bei Düren und Nideggen , so dass sie Birckesdorp 
erreichten. 

Allein wegen Vertheiiung ihrer Truppen war diese Vorrückung weder 
kräftig noch schnell genug, um den Feind durch vollkommene Brechung 
seines Widerslandes gänzlich zu verderben und auf eine nachlheilige Rück- 
zugslinie zu treiben. 

Die Österreicher konnten noch in der Nacht ungestört wieder in zwei 
Colonnen auf Busdorp und Mitras zurückgehen; zugleich verliessen sie die 
pfälzische Festung Jülich, welche sich nicht im Vertheidigungsstande befand. 

Nun gab es kein Halt mehr für sie diesseits des Rheins. Am 3. Nach- 
mittags drückte Jourdan ihre Vorposten zurück, so dass die Abtheilung, 
welche Ratheim behauptet hatte , sich bei Erkelens durchschlagen musste, 
um Grevenbroich zu erreichen. 

Am 4. marschirlen die Österreicher nach Cöln, wo sie am 5. auf zwei 
Brücken über den Rhein giengen. Was bei Nideggen gestanden hatte, gieng 
bei Bonn, Nauendorf und die Truppen von Trier bei Coblenz, die Besatzung 
von Roermonde bei Düsseldorf über den Fluss, so dass den Franzosen nur 
die geringe Mühe übrigblieb, leichte Truppen, welche der Feind auf dem 
linken Ufer zurückgelassen hatte, gleichfalls zum Übergange zu nölhigen. 

Beide Theile halten die damals als bewährt angenommenen Grund- 
sätze befolgt: die Österreicher, indem sie eine Strecke dadurch behaupten 
wollten, dass sie ihre ganze Ausdehnung, sowie alle Zugänge zu selber voll- 
kommen besetzten und so stehenden Fusses den Angriff des Feindes erwar- 
teten; die Franzosen hingegen, indem sie alle Punkte der feindlichen Auf- 
stellung gleichzeitig kräftig anfielen. 
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Auf diese Art wurden die Operationen und Unternehmungen der 
Armeen jenen Grundsätzen unterworfen, welche ausschliesslich die Leistun- 
gen der Vorposten-Truppen bezeichnen, und so erschienen alle grossen Erfah- 
rungen der vorigen Kriege und vorzüglich des letzten bedeutenden auf dem 
Continenle, des siebenjährigen, als verloren. Es waren nur kleine mehr vor- 
handen. Denen, welche sich berufen fanden , Grosses und Umfassendes zu 
leisten, schwebten blos Vorbilder von Vertheilung der Streitkräfte auf aus- 
gedehnten Strecken und von einzelnen Gefechten vor. 

Die Kunst war noch in der Kindheit. Denn von der klaren Überzeugung, 
dass unter jedem Verhältnisse stets nur Ein Punkt der entscheidende sei, 
lässt sich der Entschluss nicht trennen, selbem ausschliesslich und vereint 
den grössten Theil seiner Kraft zu widmen , alle andern aber nur so viel zu 
berücksichtigen, als zum Erfolg auf jenem unentbehrlich ist. In dem Zustande 
der Natur, wo die rohe Kraft einzig durch den unmittelbaren Andrang oder 
durch dessen directe Abwehrung wirkt, kann man nur durch seinen unmittel- 
baren Besitz Meister eines Gegenstandes sein. 

Wer bei diesem Begriffe stehen bleibt, muss freilich die zu behaupten- 
den Strecken in ihrer ganzen Ausdehnung nebst allen ihren Zugängen be- 
setzen, oder über die zu gewinnenden sich vollkommen ausbreiten und dort 
überall den Feind angreifen. 

Doch eine vermehrte Bildung hat die Wirksamkeit der Kraft über 
ihren blossen Andrang erweitert, indem sie ihrer Verwendung verschiedene 
Formen und vorzüglich eine grosse Schnelligkeit gibt. 

Diese Vorzüge machen es möglich, dureh die Besetzung eines einzigen 
Punktes mehrere in der Art zu beherrschen , dass von dessen Besitz auch 
der ihrige abhängt, folglich auch die Kraft zu vereinigen. 

Dazu geeignete Punkte findet man bei der Vertheidigung gewöhnlich 
hinter der Milte einer zu schützenden Linie, von wo man jeden ihrer Theile 
erreichen kann, ehe sich der Feind auf selbem lestgesetzt hat, indessen er, 
bei solch’ einer Stellung vorbeiziehend , seine Verbindungs- und Rüekzugs- 
linien gefährden würde: beim Angriffe hingegen dort, wo nebst der Sicherheit 
des eigenen Rückzuges die Überwältigung des Feindes zur Basis der grössten 
Fortschritte dient, weil diese rasch genug erfolgen können, um dem Gegner 
die eilige Verlassung aller übrigon von ihm besetzten Punkte abzunöthigen. 

Wer auf diese Art die vereinte Kraft gegen die vertheilte des Feindes 
verwendet, wird auch bei geringeren Streilkräften eine Mehrzahl ins Gefecht 
bringen ; er wird lange Linien sprengen oder aufrollen , getrennte Colonnen 
nach einander aufreiben, und das Resultat seiner Operationen , sowie seiner 
Siege wird sich weil über seine vorläufige Berechnung ausdehnen. 

Daher soll der Feldherr als Massstab der zu verwendenden Kraft 
nicht blos die nölliige zu dem ersten ihm bevorstehenden Schritte nehmen, 
sondern alle, welche er nur aufzubringen vermag, damit aus dem ersten 
Schritte mehrere, vielleicht alle, bis zur gänzlichen Entscheidung folgen 
können. 
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Genügt die Kraft nicht, um die Widerstandsfähigkeit des Feindes voll- 
kommen und schnell genug zu brechen, dass er sich vor erreichtem Zwecke 
nicht wieder zu selber erheben kann , oder wird der Gegner nur mühsam 
überwältigt, so fehlt es an Zeit und Kraft, ein Mehreres zu thun, indess ihm 
beide zum Rückzug, sowie zum Widerstand auf den nächsten günstigen 
Punkten bleiben. 

In dem Masse, als die Bildung zunimmt, erweitern sich diese Ansichten, 
mit selben die Mittel, sie zu beihätigen, und es vereinfacht sich das Ganze. 

Während die Franzosen so an den Rhein vordrangen, dehnten sie sich 
auch zugleich gegen Holland aus , und wenn ihnen zwar die geringe Zahl 
der feindlichen Truppen wenig Widerstand zu leisten vermochte, so benütz- 
ten sie doch jenen Vortheil nicht in seinem vollen Umfange , weil sie sich zu- 
gleich in mehrere Unternehmungen einliessen. 

Am 24. September hatten sich die Holländer von Bergenopzoom über 
Geertruydcnburg bis Heusden ausgedehnt, indess York bei Mock und ein 
Nachtrab hinter der Maas stand. 

Die Franzosen hielten Breda eingeschlossen und beschossen Herzogen- 
ibusch. Am 29. ergab sich ihnen das Fort Crevecoeur auf eine blose Be- 
schiessung. 

In den ersten Tagen des October gieng York bis vor Nijmegen zurück ; 
zugleich überliess er dem Feinde das Bommelward und das Fort Andris, 
was jedoch nach erhaltenen Verstärkungen aus England wieder erobert 
wurde. 

Am 11. ergab sich Herzogen busch an die Franzosen. Am 19. setzte 
Pichegru ungestört bei Alphen über die Maas und warf am 20. York’s Vor- 
posten, welch’ Letzterer durch Nijmegen hinter den Waal zurückgieng. 

Die französische Armee stellte sich zwischen Wichen und Neerbosch 
auf. Grave wurde am 22. völlig eingeschlossen, und am 1. November auch 
vor Nijmegen Laufgräben eröffnet, obwohl die Festung auf dem rechten 
Ufer der Maas nicht eingeschlossen war. Zwar verstärkte York die Besatzung 
xu einem Ausfälle, welcher jedoch zu unkräftig geschah , um mehr als die 
augenblickliche Vertreibung des Feindes aus den Laufgräben zu bewirken. 
Als nachher am 6. ein Schuss der Franzosen die Pontonsbrücke der Festung 
beschädigte, beschlossen die Holländer, die Festung zu räumen, ergaben sich 
aber, weil alle ihre Brücken über die Maas zu viel gelitten hatten, um zu 
einem augenblicklichen Übergange brauchbar zu sein. 

Am 27. October war Venloo, ohne vertheidigt zu werden, gefallen, und 
am 4. November Maestrichl nach einer 46tägigen Einschliessung und Be- 
lagerung. 

Noch vor dem Verluste von Nijmegen hatte York von den Öster- 
reichern Verstärkungen verlangt, um den Feind aus dem Lande zwischen 
dem Waal und der Maas zu vertreiben ; doch trafen diese erst am 8. bei 
Wesel ein. 

Die rauhe Jahreszeit nöthigte nun beide Theile, Quartiere zu beziehen. 
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Die Linie der Holländer gieng von Geertruydenburg auf Heudsen. Sie zogen 
späterhin die Besatzungen der seeflandrischen Festungen an sich, um damit 
den Bommelward zu besetzen. 

Die Verbündeten, von York befehligt, standen zwischen dem Waal 
und Leck bis Emmerich , von wo sich der österreichische General Alvinzi. 
der mit 10 — 11.000 Mann zu ihnen abgeschickt war, bis Mühlheim aus- 
dehnte. 

Die französische Armee bezog gleichfalls Cantonnirungen , wovon der 
rechte Flügel Front gegen Wesel und Emmerich machte, die Milte an dem 
Waal und der Maas vor, der linke Flügel hinter den Überschwemmungen 
der Mark, Breda sowie Bergenopzoom einschloss. 

So blieb Alles bis zum 22. December. Wiederholte Versuche einzelner 
französischer Abteilungen, um über die Maas zu setzen und in den Bommel- 
ward einzudringen, wurden jedesmal vereitelt. 

Alvinzi mit den Österreichern näherte sich den Engländern hinter 
dem Waal. 

Die holländische Regierung hatte sich mit der französischen in Friedens- 
unterhandlungen eingelassen , doch führten diese nicht zum erwünschten 
Resultate, und eine am 22. December eingetretene ausserordentliche Kälte 
bahnte dem Feinde die Eingänge nach Holland über die Wüsten und Über- 
schwemmungen, diese kräftigsten Schutzwehren des Landes , von denen zu- 
gleich seine Festungen ihre grösste Widerstandsfähigkeit entlehnen. 

Das Meer war entlang der ganzen Küste gefroren, wodurch die An- 
näherung englischer Schiffe und mit selber ihr Einfluss auf die Operationen, 
sowie die Ausschiffung von Verstärkungen und Kriegsbedürfnissen unmöglich 
wurde. 

Die zur Vertheidigung von Holland aufgestellten Kräfte standen aber 
so wenig im Verhältnisse mit denen, so die Franzosen zum Angriffe ver- 
wenden konnten, als sie hinreichend waren , um die zahlreichen Festungen 
mit hinlänglichen Besatzungen zu versehen. Überdies fehlte es umsomehr an 
dem entschiedenen Willen der meisten Commandanten , sich zu verlheidigen, 
als sich die Stimmung des Landes nicht dafür geneigt äusserte und sich stets 
mehr für die Franzosen erklärte, was auch die Aufbringung, sowie die An- 
wendung der Vertheidigungsmittel bedeutend erschwerte. 

Wenn also in allen diesen Rücksichten Pichegru’s Entschluss, Holland 
zu erobern, nicht als so gigantisch erscheint, wie man selben oft darstellte, 
so gebührt dem Feidherrn das Lob, das grösste jedes zur Wirksamkeit 
bestimmten Mannes, dass er die bestehenden Verhältnisse richtig würdigte, 
erkannte , was in selben zu leisten sei , unternahm und ausführte , was im 
Widerspruche mit den gewöhnlichen Lehrsätzen stand. 

Die französischen Truppen folgten willig der Stimme ihres Führers und 
ertrugen ausdauernd den Mangel, sowie die Leiden, welche von jedem 
Winterfeldzuge und vorzüglich bei einer ausserordentlich rauhen Jahreszeit 
unzertrennlich sind. 
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Am 27. rückten die F ranzosen auf dem Eise über die Maas und be- 
meisterten sich des Bommelward ; bald darauf giengen sie auf die nämliche 
Art über die Überschwemmungen der Mark und sprengten die hinter selber 
aufgestelltc Linie der Holländer, welche sich in die Festungen Klundert und 
Willenstadt warfen. 

Am 30. ergaben sich Breda und Heusden. 

Ein Versuch der Franzosen, am 28. mit einer einzelnen Abtheilung 
über den Waal zu gehen, der sie bis Thiel, Haasten und Waardenburg führte, 
wurde am 30. durch die von Buuren entgegenkommenden Verbündeten eben 
so vereitelt, wie ein zweiter vom 4. Jänner 1795, bei welchem die Franzosen 
bis an die Linge vorgedrungen waren. 

Dadurch gewannen die Verbündeten zwar wieder ihre vorige Stellung 
an dem Waal , aber auf eine Zusammenwirkung mit den Holländern war 
nicht zu zählen, denn Oranien stand bei Gorkum, um die Zugänge von 
Amsterdam zu decken. 

Es äusserte sich zunehmend jene Auflösung der Eintracht, deren Keim 
mit der Zusammensetzung der Armee aus Truppen verschiedener Staaten 
gelegt wird, und die sich bei Unfällen um so wirksamer entwickelt, als dabei 
jeder der Theilnehmenden an dem Kriege auf eine andere Art gefährdet 
wird und ein eigenes Interesse zu bewahren hat. 

Zugleich stieg die Gährung in dem Innern von Holland mit den feind- 
seligen Gesinnungen gegen ihre Regierung und die oranische Dynastie. Mit 
selber verminderten sich zugleich die Streitkräfle sowohl an Zaht als an 
innerem Gehalte. Durch die häufigen Gefechte mit dem überlegenen Feinde 
waren die Truppen der Verbündeten erschöpft, und Alles trug bei, ihren Geist 
herabzustimmen , anstatt selben zu steigern und dadurch die physischen 
Kräfte zu unterstützen. 

Der Herzog von York war am 2. December nach London zurück- 
gekehrt und hatte sein Commando dem hannover’schen General Wallmoden 
übergeben, welcher erklärte, seine Truppen bedürften ruhiger Winterquartiere. 
Zuerst räumte er am 6. Thiel und Ochten, wo ihn der Feind gleich ersetzte. 
Am 10. unternahmen die Franzosen einen Angriff mit bedeutender Kraft, 
vorzüglich von Nijmegen aus. Dornik, Bommel und Gent fielen in ihre 
Hände, und die Postirung der Verbündeten war gesprengt. Zwar wurde 
eine neue Linie von Pandern über Arnheim bis an die Krepschanze gebildet ; 
doch als der Feind am 14. ihre Vorposten von der Linge vertrieb, zog sich 
Wallmoden bis hinter die Yssel und gieng bald darauf hinter die Ems in 
Winterquartiere. Auf dem linken Ufer des letzteren Flusses blieben die Vor- 
truppen in Verbindung mit den Österreichern, welche sich nach Wesel zogen, 
die Lippe besetzten und hinter dem Rhein den rechten Flügel ihrer Haupt- 
armee sicherten. 

Die holländischen Truppen hatten sich aufgelöst. Die holländische 
Republik schloss am 23. Februar mit der französischen ein Bündniss; denn 
während der Fortschritte des rechten französischen Flügels an dem Waal war 
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der linke ohne Schwertstreich in das Innere des Landes vorgedrungen. Er 
zog am 15. bei Geertruydenburg vorbei, traf am 16. in Utrecht und dann am 
20. in Amsterdam ein, worauf endlich ganz Holland von den Franzoseh 
besetzt wurde. 

Wie die ganze Kriegsgeschichte, so beweist auch der Gang dieses 
Feldzuges in Holland , dass eine grosse Zahl von Festungen, welche viele 
Streitkräfte aufzehrt, keineswegs die Stärke eines Staates aus macht 

Nur wenige, welche aber strategische Punkte besetzen, verschaffen 
den Armeen Kraft, Consistenz und Anhaltspunkte, ohne sie zu sehr zu 
schwächen, wie Mantua, Danzig, Strassburg u. dgl. m. es erprobten. Festun- 
gen, deren Stärke auf Hindernissen beruht, welche man ausserhalb ihrer 
Werke dem Feinde entgegenstellt, haben bedeutende Nachtheile. Sollten sie 
auch nicht in den Fall kommen, ihrer Stützen beraubt zu werden, so benimmt 
doch das, was ihren Zugang sperrt, auch der Besatzung den Einfluss auf die 
Umgebung, welches doch der grösste Nutzen der Festungen ist, und es wird 
dem Feinde möglich, selbe oft mit einer geringem Truppenzahl, als sie ent- 
halten, einzuschliessen und gänzlich zu paralysiren. 

Man kann zwar die Österreicher von dem Vorwurfe nicht ganz frei- 
sprechen, dass sie nicht thätig genug waren, ihre Verbündeten, die Holländer, 
zu unterstützen. Doch liegt auch eine Ursache davon in der fehlerhaften 
Grundlage der Operationen und in der Gefahr, welche ihnen drohte, wenn 
sie eine bedeutende Kraft dort anwenden wollten , wo sie weiter von ihrer 
eigenen Basis und den Verbindungen mit selber gewesen wären, als der 
Feind in seiner ganzen Linie am Rhein. 

Aus einem solchen Verhältnisse folgt nothwendig immer Schwanken, 
Ungewissheit und Schwäche. 

Dies bewies hinlänglich das Benehmen der Österreicher in Frankreich 
während des Jahres 1814, wo sie ihre natürliche und gerade Operationslinie 
in dem Donauthale verüessen, um excentrisch in einem halben Kreise ausser- 
halb ihrer Basis durch die Schweiz vorzugehen und den westlichen Abhang 
der Vogesen zu gewinnen. 

Gleichwie in dem vorigen Feldzuge stellten auch in dem von 1794 
beide kriegführende Parteien bedeutende Kräfte zwischen der obern Mosel 
und der Schweizer Grenze in’s Feld, und doch waren deren Leistungen ab- 
hängig von den Ereignissen in den Niederlanden und stammten aus dem 
nämlichen Geiste her. Stets wurden die Streitkräfte in ausgedehnten Linien 
vertheilt, aufgestellt und bewegt, und man strebte ausschliesslich durch ver- 
wickelte Combinationen nach dem vorgesteckten Ziele. Beide Theile wollten 
eine von Trier durch die Abfälle der Vogesen nach dem Rheine gerichtet* 
Linie behaupten, durch welche die Flanke und Communicationen ihrer nördlich 
operirenden Truppen gedeckt werden sollten. 

Doch da in dieser Zeit eine hohe Meinung über den Gehalt und die 
Ausdehnung der Wirksamkeit von Festungen vorherrschend war , so gab es 
besonders in der ersten Hälfte des Feldzuges, Epochen, in welchen die Fran- 
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zosen, den Schutz des eigenen Herdes ihren Festungen anvertrauend, sich 
auf der Grenze südlich von der Mosel schwächten, um Verstärkungen nach 
den Niederlanden abzuschicken, indess die gegenüber auf einer unbefestigten 
Linie stehenden Verbündeten nicht nur Ähnliches nicht wagten, sondern auch 
blos ohnmächtige Versuche unternahmen, den Feind von solch’ einer Concen- 
trirung seiner Kräfte abzuhalten. Wie sollte auch etwas Kräftiges von dort 
ausgehen, wo zwei unabhängige Feldherren neben einander standen, durch 
deren Übereinkunft Alles geschehen musste, — zwei alte, bedächtige Männer, 
und von denen der preussische FM. Möllendorf zuerst den Österreichern nicht 
geneigt sein konnte, und späterhin mit dem Wunsche seines Hofes, sich aus 
dem Kriege herauszuziehen, und mit dem Beschlüsse bekannt wurde, mit 
Frankreich zu unterhandeln. 

Den Befehl über die österreichischen und süddeutschen Truppen hatte 
der Herzog Albert von Sachsen-Teschen übernommen. 

Als in der zweiten Hälfte des Feldzuges die Verdrängung der Verbün- 
deten aus den Niederlanden , dann die Übergabe der von ihnen eroberten 
Festungen den Franzosen freieres Spiel gab, da drückten diese ihre Feinde 
zuerst von der Obermosel weg und stufenweise endlich bis auf das rechte 
Rheinufer zurück, so dass auf dem linken Mainz allein in den Händen der 
Deutschen verblieb. 

Die französische Regierung hatte bestimmt, dass die Armee des Rheins 
und jene der Mosel zusammen auf 130.000 Mann gebracht werden sollten. 
Doch wurden von diesen Truppen so viele nach den Niederlanden abgeschickt, 
dass mit Anfang Mai nur 110.000 Mann mehr übrig blieben, und zwar 

10.000 zwischen der Mosel und Saar zur Beobachtung von Luxemburg und 
Trier, 20.000 bei Landstuhl und Kaiserslautern, 30.000 auf den letzten Abfäl- 
len der Vogesen nach dem Rheinthale und in letzterem bis Speier , dann 

50.000 in die nächsten Besatzungen und an den Rhein bis Basel. 

Man berechnete die Verbündeten auf 50.000 Preussen , dann 70.000 
Österreicher und deutsche Truppen. Davon erhielt ein Posten bei Simmern 
die Verbindung mit Trier; die preussische Armee lag zwischen Sobernheim 
und Worms und von da bis Basel; auf dem rechten Rheinufer die Österreicher. 

Am 6. Mai stellten die Preussen eine Abtheilung bei Lichtenberg und 
Kussel auf, welche sich längs der Blies mitTrier verband. Ihre Armee selbst 
vereinigte sich zwischen Alzey und Kirchheim; 15.000 Österreicher kamen 
auf das linke Rheinufer, Mannheim gegenüber. 

Um den Feind von seinen fortwährenden Absendungen nach den Nie- 
derlanden, als dem wichtigsten Schauplatz der Operationen, abzuhalten, wurde 
die Belagerung von Saarlouis beschlossen, welcher die Entfernung der Fran- 
zosen von der linken Flanke und vorzüglich aus den nächsten Festen der 
Vogesen vorangehen sollte. Zu diesem Ende geschah am 22. Mai ein allge- 
meiner Angriff, welchen Scheinbewegungen gegen Saarlouis begleiteten. Die 
Preussen vertrieben den Feind zuerst aus Moorlaulern, dann von Hochspeier 
und Kaiserslautern. 
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Am 23. schlugen sie ihn von dem Galgenberge bei letzterer Stadt 
gegen Pirmasens zurück und nahmen Trippstadt. Allein eine ihre Colonnen, 
welche zugleich am östlichen Abhange des Gebirges gegen Neustadt Vordrin- 
gen sollte, war von dem Feinde am Moriabach aufgchallen. Über ihn konnten 
die Österreicher nicht nur bei Schifferstadt nicht durchdringen, sondern wur- 
den von dem Feinde, der aus seinen Verschanzungen vorgieng, zurückge- 
worfen. 

Von diesen beiden Colonnen gieng die eine hinter Türkheim und die 
andere hinter Mutterstadt zurück. 

An diesem Umstande scheiterte die ganze Unternehmung. Hier zeigte 
sich wieder der Mangel jener Einheit im Commando , welche das begonnene 
Manöver kräftig und schnell genug umzuändern vermag, wenn sich die Ver- 
hältnisse umgestallen, auf welche selbes berechnet war. 

Doch auch die Franzosen zogen keinen Nutzen aus dem errungenen 
Vortheil und giengen am 24. hinter die Queich zurück, deren rechtes Ufer 
sie angefangen, durch zusammenhängende Linien zu befestigen. Über Pirma- 
sens und Bliescastel blieben sie in Verbindung mit der Moselarmee. 

Am 26. rückten die Verbündeten im Rheinthale wieder vor und postir- 
ten sich hinter dem Speierbache von Neustadt bis Speier. 

Der ganze Monat Juni vergieng in Unthäligkeil. Bei den Verbündeten 
fanden fruchtlose Unterhandlungen sowohl mit den verschiedenen Feldherren 
als zwischen selben Statt, um sie zur Abschickung von Verstärkungen nach 
den Niederlanden zu bewegen. Allein weder der Herzog Albert , noch Möl- 
lendorf wollten Truppen abgeben und erhielten dazu von keiner bestimmten 
Seite einen Befehl. 

Am Ende Juni schlug Möllendorf vor, Landau einzuschliessen ; doch 
es hatte der Feind während der Waffenruhe seine Armee auf eine hinläng- 
liche Stärke gebracht , um diese Unternehmung noch vor ihrem Beginnen 
durch einen Angriff zu hindern. Die französische Armee in dem Rheinthale 
und in den Vogesen unter Michaud’s Anführung war auf 69.000 Mann 
herangewachsen, indess noch 28.000 Mann die Saar und Mosel bewachten. 

Von den Verbündeten befanden sich auf dem linken Rheinufer 34.000 
Österreicher, sowie 51.000 Preussen und Sachsen; beide letzteren Truppen 
waren zwischen den Thälern und Bergen der Vogesen in dem Halbkreise 
von Edenkoben bis Landstuhl vertheilt ; die Reserven hielten in der Umge- 
gend von Kaiserslautern, indess eine Abtheilung bei Kübelberg zugleich die 
Gegend von Homburg beobachtete und die Verbindung mit Trier erhielt. 

Die Österreicher standen im Rheinthale auf beiden Ulern des Speier- 
baches. 

Diese Linie wurde in ihrer ganzen Ausdehnung am 2. und 3. Juli von 
den Franzosen angegriffen. Was in dem Rheinthale und bei Edenkoben 
stand, gieng dem angreifenden Feinde entgegen und warf ihn zurück. Ira 
Gebirge trafen die preussischen Reserven zu rechter Zeit ein, um alle besetz- 
ten Posten zu behaupten. 
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Wiederholte Verstärkungen, welche der französische Feldherr an sich 
zog, brachten ihn bald wieder zu einem neuen Angriff mit grösserer Über- 
macht. Zuerst drang eine Colonneam 12. über Käshofen bis zur Martinshöhe, 
über welche sich die Preussen auf Landstuhl zurückzogen. Am 13. wurde 
der Posten von Trippstadt beschäftigt, und zugleich jener von dem Johannis- 
kreuz und dem Saukopfe auf dem Hauptrücken der Vogesen überwältigt. 
Am 14. fiel das Schänzel auf dem letzteren Abhange des Gebirges nach dem 
Rheinthale, von welchem die Preussen bis Neustadt zurückgetrieben wurden. 

Mit diesen Gefechten waren bedeutende Angriffe auf allen Stellungen 
der Verbündeten bis an den Rhein vereinigt. Obwohl selbe ohne Erfolg blie- 
ben, so bestimmten doch die Fortschritte der Franzosen in dem Gebirge den 
allgemeinen Rückzug. Noch am 14. gieng die preussische Hauptmacht aus 
der Gegend von Kaiserslautern über Otterberg und Winnweiler nach Kirch- 
heimboland, die Ablheilung von Edenkoben auf Muschbach hinter den 
Speierbach, und die Österreicher hinter den Rehbach auf Rehhülle und Schif- 
ferstadt. 

Auch diesen Rückzug versuchten die Franzosen fruchtlos zu stören, 
sowie gleichfalls am 15. ein Angriff auf die neue Stellung des Feindes in dem 
Rheinthale ohne Erlolg blieb. 

Am 15. Abends zogen sich jedoch die Preussen über Türkheim hinter 
die Pfrim, sowie die Österreicher über eine Brücke bei Mannheim auf das 
rechte Rheinufer und Hessen auf dem linken blos die Besatzung der die 
Brücke deckenden Rheinschanze, dann 10.000 Mann beiMundenheim zurück, 
welche sich an die Preussen anschliessen sollten. 

Die Franzosen hatten nur 12.000 Mann die Richtung durch das Ge- 
birge gegeben, alle andern Truppen hingegen nach dem Rheinthale gezogen, 
wo sie am 20. nochmals umsonst die feindliche Stellung anfielen. Doch als 
Möllendorf die Nachricht erhielt, dass sie eine seiner Abtheilungen östlich 
von den Vogesen aus Rothenhausen bis Schönborn zurückgedrängt halten, 
gieng er am 22. auf Alzey. 

Sein linker Flügel fasste hinter dem Wiesenbache und auf den Übers- 
heimer Höhen Posto, rechts blieb Fürfeld besetzt, und ein leichtes Corps bei 
Kusel zur Verbindung mit den Aufstellungen der Österreicher an der Mosel. 

In dem Gebiete dieses Flusses war bisher nur Unbedeutendes vorge- 
fallen. Was dort von französischen Truppen stand oder aus dem Innern an- 
kam, wurde grösstentheils und fortwährend zur Verstärkung anderer Armeen 
verwendet. Ais endlich der Feind auf der einen Seite hinter die Maas und 
auf der andern bis Alzey zurückgedrängt war, da beschlossen die Franzosen, 
sich von dem Zwischenposten zu befreien , welcher noch immer die Gegend 
von Trier hielt Zu diesem Ende wurden am 1. August 40.000 Mann bei 
Sierck versammelt, die in mehreren Colonnen auf beiden Ufern der Mosel 
und der Saar zugleich vordrangen. 7000 Mann Österreicher, welche Trier 
halten sollten, standen aufgelöst in einer Postenkette von Remich bis Birken- 
feld, für die beinahe keine Reserve übrig blieb. 

Österr. mlllt. Zeitschrift. 1872. (Feldzug 1784.) & 
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Am 5. sprengten die Franzosen diese Kette an mehreren Punkten, 
drangen am 6. und 7. weiter vor und vertrieben den Feind am 8. auf beiden 
Ufern der Mosel aus seiner Hauptstellung bei Trier. 

Die Österreicher erreichten am 9. auf ihrem Rückzuge Witllich. 

Sobald man von den Ansichten des Feindes unterrichtet war, halten 
zwar die Preussen mit einigen Abtheilungen eine Bewegung rechts gemacht, 
jedoch so langsam, dass sie erst am 7. in Birkenfeld und Niederkrummbach 
eintrafen, wo sie sich verweilten. 

Nach der Österreicher Rückzuge zogen sie von Niederkrummbach 
auf Alebach, dann am 10. auf der Kirchberger Strasse zum stumpfen Thurm 
und besetzten zugleich Bernkastel, sowie Trarbach, um die Verbindung mit 
Witllich zu erhalten. 

Die Franzosen hingegen blieben bei Trier stehen und verschanzten 
sich. Bei den Verbündeten und vorzüglich bei den Österreichern wurde der 
Entwurf gemacht, sich dieses Postens wieder zu bemeislern. 

Allein die Zeit vergieng mit Unterhandlungen und Einverständnissen 
zwischen den Feldherren , sowie mit einzelnen Truppenmärschen, und die 
Unternehmung fand nicht Statt. 

Coburg hatte von der Maas 8000 Mann unter Nauendorf nach Mont- 
joie abgeschickt, welche seine Verbindung sichern, und zugleich auch gegen 
Trier milwirken sollten. 

Die französische Rheinarmee, schon durch Absendungen an die Mosel 
geschwächt, hielt sich indessen ruhig und war nur langsam dem zurückzie- 
henden Feinde gefolgt. 

Am 17. September vereinigte der preussische General Fürst Hohen- 
lohe den grossem Theil der Truppen, welche Möllendorf bei seiner Ziehung 
rechts zurückgelassen hatte, bei Kirchheim, und gieng dem vorrückenden 
Feinde bei Neunkirchen und Alseborn entgegen. 

An letzterem Orte blieb nach einem hartnäckigen Kampfe der Sieg den 
Verbündeten, welche zugleich auf der rechten Flanke Erlenbach und auf der 
linken den Heuberg bei Münchweiler gewannen. 

Am 19. versuchten die Franzosen fruchtlos die verlorenen Punkte wie- 
der zu nehmen. Da stellten sie sich zwischen Kaiserslautern und Landstuhl 
auf und besetzten die Höhen zwischen Hochspeier und Erlenbach. 

Am 20. griff Hohenlohe neuerdings zwischen Hochspeier und Fisch- 
bach an, indess eine Colonne über Moorlautcrn die cntblöste linke Flanke des 
Feindes umgieng. Die Franzosen wurden in die Flucht gejagt und zogen sich 
bis Pirmasens zurück. 

Doch diese glänzende That des Einzelnen war ohne bedeutenden Erfolg, 
weil sie weder in die Absicht, noch in den angenommenen Gang der obersten 
Feldherren passte. 

Noch am 20. gieng Hohenlohe bis auf den Heuberg zurück, weil Möl- 
lendorf auf die Nachricht, dass die österreichische Hauplarmec von der Maas 
-verdrängt sei, einen allgemeinen Rückzug beschloss und veranstaltete. 
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Am 26. erstreckte sich die Linie der Verbündeten von Blankenheim, 
von wo sie die Communication mit den Österreichern erhielt, welche von der 
Maas an die Roer gewiehen waren, über Meissenheini auf Göllheim und von 
da an den Rhein. 

Am 28. giengen die ihren linken Flügel bildenden Österreicher auf das 
rechte Rheinufer. 

Die Franzosen störten den Rückzug des Feindes nicht, und Moreau, der 
neue Befehlshaber der Moselarmee, rückte in dem Gebiete des Flusses lang- 
sam vor. Die Rheinarmee blieb lange unbeweglich. Erst am 9. October gien- 
gen zwei Colonnen bei Lifer und Ditsheim von dem linken Ufer der Mosel 
auf das rechte, indess General Michaud bei Pirmasens die Vogesen verlassen 
hatte und über Ramstein auf Kusel marschirte. 

Die Absicht der Franzosen war, eine Richtung zu gewinnen, auf wel- 
cher die Mitte des Feindes angegriffen, und seine beiden Flügel von einander 
getrennt werden konnten. 

Doch auch hier verloren sie soviel Zeit, dass diePreusscn am 18. Octo- 
ber ungehindert eine Aufstellung hinter der Selz zwischen Nieder-Ingelheim 
und Oppenheim bezogen , aus welcher sie dann aber ruhig vom 21. bis 23. 
auf das rechte Rheinufer Übergiengen. 

Am letzten Tage war auch Coblenz bei Annäherung der Franzosen 
geräumt. 

Die österreichischen und deutschen Truppen besetzten das rechte 
Rheinufer von Basel bis Neuwied, von welchem blos die Strecke zwischen 
Gernsheim und Caub den Preussen überlassen war. 

Die Franzosen umzingelten auf dem linken Rheinufer Mainz, sowie den 
Brückenkopf von Mannheim. Es kostete ihnen mehrere blutige Gefechte mit 
der Besatzung von Mainz , bis sie sich der Dörfer in den Umgebungen der 
Festung bemeislerten. 

Bei Mannheim hingegen wichen die Österreicher ohne Gefecht nach 
und nach bis in den Brückenkopf zurück. Die Franzosen errichteten Batterien 
gegen selben, und noch ehe sie zu spielen anfiengen, wurde er ihnen am 
24. November übergeben, ohne dass durch die rückwärtigen Truppen auch 
nur ein Versuch gemacht war, sie zu vertreiben und mittelst ausgiebiger 
Ausfälle das Werk entweder ganz oder wenigstens durch längere Zeit zu 
erhallen. 

Die Abbrechung der Brücke in Folge des Eisganges sollte diese Über- 
gabe entschuldigen. 

Noch in den letzten Tagen des Feldzuges zeigte es sich, wie wenig man 
in Zukunft auf Preussens Mitwirkung zu dem Kriege zählen konnte. Als 
Möllendorf an der Selz stand, schrieb er an den Herzog Albert: er habe den 
Befehl von seinem Könige erhalten, mit der Armee über den Rhein zu gehen, 
auch sich fernerhin in keine Gefahr mehr einzulassen , um ein Terrain zu 
vertheidigen , dass sich unter den eingetretenen widrigen Umständen nicht 
mehr behaupten lasse.“ 

8 * 
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Am 30. October, kurz nach dem Übergange über den Rhein, Hess Möl- 
lendorf 20.000 Mann seiner Truppen nach Südpreussen abrücken , um dem 
mit Polen durch eine neue Theilung des Landes veranlassten Kriege beizu- 
wohnen. 

Endlich zeigten sich bald die Folgen der in Basel zwischen Frankreich 
und Preussen fortdauernden Friedensunterhandlungen. Zuerst wurde von den 
Verbündeten eine Vertauschung von Stellung zwischen der preussischen Armee 
und der österreichischen Abtheilung an der Lippe bestimmt, wohin sich die 
Preussen von dem Main aus noch in der zweiten Hälfte des Hornungs 
in Marsch setzten. 

Pichegru, von dieser Bewegung unterrichtet, beeilte sich, vor ihrer 
Vollendung den Theil von Holland zu erobern , über welchen sich die fran- 
zösischen Waffen noch nicht verbreitet hatten. 

Eine französische Colonne zog daher in den letzten Tagen des Hornungs 
von dem Ausflusse der Yssel auf Groningen und vertrieb die dortstehenden 
Engländer am 4. März vollends über die Ems. 

Eine zweite Colonne wandte sich gegen die Deutschen und Österreicher, 
deren Vorlruppen sich von Lingen auf dem linken Ufer der Ems in einer 
langen Linie über Bentheim mit dem Rheine in den Umgebungen von Emme- 
rich verbanden. 

Diese Colonne drang nur langsam vor und fand grosse Schwierigkeiten 
in allen jenen Hindernissen, so eine nachtheilige Jahreszeit hervorbringt. Die, 
welche ihnen der Feind in den Weg legte, waren unbedeutend. 

Stets stiessen die Franzosen auf ausgedehnte Linien von Vortruppen 
ohne bedeutende Unterstützung. Weil jede grössere Zusammenziehung oder 
Bewegung aus dem Einverständnisse zwischen Walmoden und den österrei- 
chischen Generälen hervorgehen sollte , unterblieben selbe entweder ganz 
oder erfolgten nicht zu rechter Zeit und nicht in hinlänglichem Masse. 

Am 24. Hornung waren die Franzosen von Koevoerden aufgebrochen 
und konnten nach wiederholten kleinen Gefechten erst am 1 4. März die Ems 
erreichen. Hinter diesem Fluss stellten sich die Deutschen auf, indess sich 
die Österreicher vorwärts von der Lippe bei Münster an den Rhein aus- 
dehnten. 

Als diese von den Preussen in ihrer Stellung abgelöst waren , verties- 
sen sie am 28. die Lippe, um sich hinter die Ruhr zu ziehen und mit ihrer 
Armee zu vereinigen. 

Gleichzeitig mit dem Eintreffen der ersten preussischen Ablheilung an 
der Lippe und an der obern Ems hatte sich ein neues Resultat der Baseler 
Unterhandlungen geoffenbart. 

Am 16. März fiengen nämlich die Eranzosen an, sich von der ganzen 
besetzten Gegend bis hinter die holländische Grenze zurückzuziehen, indess 
sich die Preussen mit den übrigen deutschen Truppen an der Ems aufstellten, 
die Engländer aber auf Bremen abrückten , wo sie sich später nach ihrem 
Vaterlande einschifften. 
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Am 5. April wurde in Basel der Friede zwischen Frankreich und 
Preussen unterschrieben. 

Nun zogen die Preussen vor der holländischen Grenze eine Demarca- 
tions- oder Neutralitäts-Linie, welche von Emmerich am Rhein ausgieng und 
über Alraus die Ems bei Dingen und längs diesem Flusse das Meer erreichte. 

Unter dern Schutze dieser Stellung verliessen die Truppen der nord- 
deutschen Fürsten den Kriegsschauplatz und kehrten in ihre Heimat zurück. 

Die Franzosen hingegen blieben im Besitze von Holland und von dem 
linken Rheinufer. 

Erst in diesem Zeitpunkte, der zugleich ein bedeutendes , dauerndes 
Resultat und eine längere Waffenruhe hervorbrachte, kann man den Feldzug 
von 1794 als beschlossen ansehen. 

In den Seealpen hatte er viel früher geendet. Was die Franzosen dort 
errangen, stand nicht im Verhältnisse mit ihrer überlegenen Macht. Zwar 
krönte der Erfolg bei jeder einzelnen Unternehmung die Thätigkeit und Ent- 
schlossenheit ihrer Anführer, doch gewannen sie blos mit dem Kamme des 
höchsten Gebirges die Wasserscheide zwischen den Abflüssen nach dem 
mittelländischen Meere und dem Po, sowie die Ursprünge der Thäler, die sich 
nach den Ebenen Oberilaliens herabsenken. 

Beim Anfänge des Feldzuges bestanden die Streilkräfte der Verbün- 
deten an den Grenzen von Italien aus 32.000 Mann piemonlesischer und 
8000 Mann österreichischer Truppen. 

Ihr rechter Flügel besetzte den östlichen Abhang des Bernhards, sowie 
die Thäler bei Aosta ; der linke die feste Stellung von Saorgio nebst den auf 
ihren beiden Seiten zunächst liegenden Thälern und Pässen ; eine Flanke 
dehnte sich längs der Grenze des als neutral betrachteten Gebietes der Repu- 
blik Genua aus. Die Verbindung zwischen diesen beiden Flügeln war durch 
eine Kette einzelner Posten erhalten. 

Die entgegenstehenden französischen Streitkräfte wurden bis im April 
durch 12.000 Mann, welche von Toulon kamen, dann durch Verstärkungen 
aus dem Innern bis auf 75.000 Mann erhöht. Sie bildeten zwei Armeen : 
jene der Alpen in der Linie von dem Walliser-Lande bis Chateau dauphine 
und den Quellen der Slura, — die stärkere von Italien mit der linken beiEn- 
trevaux und der rechten bei Mentonc an der See. 

Trotz einer bedeutenden Überlegenheit übertrug die französische Regie- 
rung ihren Feldherren für das Jahr 1794 keine ausgedehntere Aufgabe, als 
sich der Eingänge nach Italien zu bemeistern. 

Der erste Versuch missglückte am 24. März, wo der Feind weder von 
dem grossen, noch von dem kleinen Mont Cenis vertrieben werden konnte. 

Mit Ende des Monates vereinigten sich 30.000 Mann j um den Feind 
aus Saorgio durch eine Umgehung seines linken Flügels zu entfernen , wozu 
man freilich beschloss, durch das neutrale genuesische Gebiet zu ziehen. Der 
Plan dazu stammle von dem die Artillerie der italienischen Armee befehligen- 
den General Bonaparte her. 
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Die Unternehmung erfolgte in mehreren Colonnen, wovon die schwächste 
längs dem Meere nach Oneglia, dann eine zweite in das Thal der Aroscia, 
eine dritte über La Penna und Fourquoin auf Saorgio in Marsch gesetzt wur- 
den. Zugleich rückte die grössere Truppen-Abtheilung in dem Tliale der 
Roya herauf, und der linke Flügel von Entrevaux in jene der Vesubia, dann 
der Tinea. 

Am 6. April landen die ersten Gefechte Statt. Die Franzosen dehnten 
sich an der See bisCoanoaus, wandten sich links gegen Pie va an der Aroscia, 
während der Feind in der Fronte aus Breglio vertrieben wurde. Bis zum 
14. April waren die Franzosen im Besitze von Ponte di Nove, am 17. vonOrmea, 
am 18. von Garessio, und der linke Flügel der Verbündeten theils gegen 
Ceva, theils gegen den Colardente zurückgeworien, welcher angegriflen und 
am 24. erstürmt wurde. Am 27 gieng die Bewegung von dort, sowie zugleich 
von Ghiandola an der Roya gegen den Feind fort, der sich bei Marthe und 
Mille Forche gestellt hatte. Er verliess Morgio und wurde an dem nämlichen 
Tage von dem Thale der Vesubia her von dem Col di Fineslra vertrie- 
ben. Am 8. Mai fiel endlich auch der Col di Tenda, und die Verbündeten 
zogen sich in die Schlucht von Limone zurück. 

Indess war die Alpenarmee auch nicht unthätig geblieben. Sie drang 
auf ihrer ganzen Linie vor. 

Am 24. April bemächtigten sich die Franzosen der Zugänge zu dem 
kleinen Bernhard, am 14. Mai des Mont Cenis, am 15. des Thaies von Bar- 
donneebe, dann des Col de 1’ Assiette, endlich am 17. des ganzen kleinen 
Bernhards. 

Durch diese verschiedenen Unternehmungen zwischen dem Meere und 
dem Hochgebirge halten die Franzosen in der zweiten Hälfte des Mai auf 
allen Punkten den die Wasserscheide bildenden höchsten Kamm des Gebirges 
besetzt, welcher nun nicht mehr die Verbindung zwischen ihren Armeen 
trennte. 

Nach Bonaparte’s Plan sollten sich beide französischen Armeen in dem 
Thale der Aura vereinigen, um von da mit ganzer Macht in die Ebenen von 
Piemont einzudringen. 

Doch diese Operation unterblieb. Späterhin wurden auf Befehl der 
französischen Regierung 10.000 Mann nach den Vogesen von der Alpcnarmee 
abgeschickl, welche sich dann auf die Zusammenziehung ihrer übrig geblie- 
benen Truppen in einer defensiven Stellung vor dem Hospiz des St. Bernhards- 
berges beschränkte. 

Zugleich gieng die Linie der italienischen Armee von Tournoux über 
den Col di Fineslra, dann den Col di Tenda bis Carressio, von wo sie sich an 
das Meer heruntersenkte. 

Ihr gegenüber hielt die Mehrzahl der feindlichen Truppen, welche von 
den Österreichern verstärkt wurden, vor Coni bei Borgo St. Dalmazza und 
Madonna dell’ Olmo. Mondovi und Ceva waren durch Abtheilungen besetzt, 
und von letzterem Orte eine Kette von Posten bis Alessandria gezogen. Die 
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Beobachtung der französischen Alpenarmee war ebenfalls einzelnen Abthei- 
lungen übertragen. 

In dieser Aufstellung trat eine Waffenruhe ein, welche bis zu der Hälfte 
des Septembers ungestört fortdauerte, obwohl sich die Streitkräfte der Fran- 
zosen bedeutend vermehrten. 

Tn Folge eines neuen Angriffsplanes Bonaparte’s setzten sich zwar die 
Franzosen am 24. Juli auf ihrer ganzen Linie in Bewegung. Schon fielen am 
26. kleine Gefechte zwischen den Vortruppen ihrer Colonnen und denen der 
feindlichen Stellung vor. Da traf die Nachricht von der gewaltigen Regierungs- 
veränderung, welche mit Robespierre’s Sturz verbunden war, bei der Armee 
ein, und alle Truppen wurden wieder in die vorigen Stellungen zurück- 
gezogen. 

Indessen bildeten die Piemontescn einen Landsturm ; doch erprobte 
man seinen wenigen Nutzen bei einem am 4. August misslungenen Angriffe 
des französischen Postens von Garessio. 

Endlich wurden 7 — 8000 Mann österreichischer Verstärkungen bei 
Tortona versammelt , welche am 10. September durch das Thal derBormida 
über Carcare in der Absicht zogen, sich bis Savona hinabzusenken , sobald 
der Weg von Cairo durch die Arbeiten , welche sie auf selbem veranstalte- 
ten, für schweres Geschütz brauchbar sein würde. 

Allein bald vereitelten die Franzosen diese Unternehmung. Schon früher 
hatten sie den Feind in den Thälern von Susa, der Vraita und Maira beun- 
ruhigt; nun thaten sie ein Ähnliches von Venadio und Limone aus, dann bei 
Mondovi und besonders bei Ceva, indessen am 15. eine Colonne von 14.000 
Mann über S. Pantaleon nach Melogno und von da auf dem Hauptrücken des 
Gebirges S. Giacomo anrückte. 

Von diesem Posten wurden die Österreicher vertrieben und dadurch 
genöthigt, in das Thal der Bormida bis Carcare zurückzueilen. Als dann die 
Franzosen, welche Ceva beobachteten , das Schloss Cosseria in der rechten 
Flanke der neuen Stellung des Feindes wegnahmen, gieng er bis Acqui zurück, 
wohin ihm zu folgen sein Nachtrab durch ein nachtheiliges Gefecht zwischen 
Cairo und Rochetta veranlasst wurde. Die Franzosen kamen auf der einen 
Seite bis Dego und auf der andern über Montenotte bis Savona, verliessen 
aber beide Orte wieder , um ihre Linie nicht zu sehr auszudehnen , deren 
rechten Flügel sie bis Vado zurückzogen. Der grössere Theil ihrer Truppen 
halte sich am 22. in dem südlichen Abhange der Gebirge nach der See 
herabgezogen. 

Beide Theile behielten fernerhin ungestört die in dieser Epoche inne- 
gehaltenen Stellungen, bis die rauhe Jahreszeit sie nöthigte, Winterquartiere 
zu nehmen. Zu einer Central-Aufstellung der Hauptmacht waren von den 
Verbündeten die Umgebungen von Coni gut gewählt, wenn man sie als einen 
Drehpunkt betrachtete, um sich bald nach einer, bald nach der andern Seite 
zu wenden und so des Feindes Pläne zu vereiteln. Doch wollte man sich 
dort unthälig behaupten, so halte diese Stellung keinen Vorzug vor andern. 
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Ihre Verlassung konnte durch einen gewaltsamen Angriff, sowie durch 
Manöver gegen die ohnehin schwachen Flügel der ganzen Linie erzwungen 
werden. 

Allein bei den Verbündeten herrschten noch immer die alten Vorur- 
theile über die Wirksamkeit einer unthätigen Vertheidigung, daher sie stets 
die feindlichen Unternehmungen ruhig abwarteten, und selbst kein einzelner 
Posten sich aus seiner Aufstellung bewegte , um etwas zu Gunsten eines 
andern zu unternehmen. 

Die Truppenzahl der Verbündeten war zwar geringer als jene der 
Franzosen; doch der thätige Feldherr vervielfacht die eigenen Kräfte, indem 
er in der kürzesten Zeit die nämlichen Truppen nach verschiedenen Rich- 
tungen in Wirksamkeit setzt. Auf diese Art vermag der Schwächere dem 
Stärkern zu widerstehen, ja sogar ihn oft zu überwältigen ; er kann auf dem 
einzelnen entscheidenden Punkte unerwartet mit überlegener Macht er- 
scheinen, wenn auch seine Mittel im Ganzen nicht so zahlreich sind als jene 
des Gegners; auch manchen Fehler darf er ungestraft begehen. 

Den Verbündeten fehlte aber das erste Princip der Kraft, die Einheit 
im Commando; denn es war zwischen Prinzen aus dem piemontesischen 
Herrseherstamm, dann österreichischen Generälen gelheilt, und selbst der 
Erzherzog Ferdinand, Gouverneur der österreichischen Provinzen in Italien, 
nahm darein entscheidenden Einfluss. Gab es auch Augenblicke, wo es ln 
Einer Person vereinigt wurde, so vermochte der Oberbefehlshaber nur durch 
Einverständnisse und Unterhandlungen zu erhalten, was blos ausschliesslich 
der unbedingte Gehorsam zu rechter Zeit in Wirksamkeit setzen kann. 

Selbst die Verhältnisse zu den Engländern waren den Verbündeten 
mehr schädlich als von Nutzen. Zwar besass die englische Flotte, besonders 
seit einem am 4. Juli über die französische erfochtenem Siege und seit der 
Eroberung von Corsica, die vollkommene Herrschaft über das mittelländische 
Meer, doch wirkten weder ihre Schiffe noch ihre Truppen zu den Operationen 
auf dem festen Lande mit. 

In wie weit der Mangel an Bethäligung einer möglichen und wahr- 
scheinlichen Theilnahme durch falsche Erwartungen die Anwendung der 
Kraft verzögert und lähmt, bedarf keiner weitern Erörterung. 

Zum Glücke für die Verbündeten waren die Kräfte der ihnen an Zahl 
überlegenen Franzosen gleichfalls gelähmt, sowohl durch die Regierungs- 
veränderung und die aus selber entstehende Ungewissheit der Feldherrn 
über ihre Stellung gegen die neuen Machthaber, als durch das hohe Alter 
des Oberbefehlshabers der italienischen Armee, des Generals Dumerbion. 

Sowie es überhaupt keinen ausgiebigen Ersatz für das Wirken des 
Oberfeldherrn geben kann, so vermochte wohl Bonaparte’s Genie und rastlose 
Thäligkcit Pläne einzelner Unternehmungen hervorzurufen und zu leiten, 
nicht aber den Operationen einen Gang anzuweisen, weicher den vorhandenen 
Mitteln angemessen war. 
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Viel glanzender noch als in den Alpen erprobte sich gleichzeitig in den 
Pyrenäen, wie eine entscheidende Überlegenheit" das Resultat der grossem 
Thätigkeit und Entschlossenheit sein kann. 

Die französische sowie die spanische Regierung halten gleichfalls be- 
schlossen, während des Feldzugs von 1794 in den östlichen Pyrenäen den 
Angriffskrieg zu führen, in den westlichen hingegen auf der Verteidigung 
zu bleiben. 

Doch indessen Spanien’s ohnmächtige Regierung die nötigen Mittel 
zum glücklichen Erfolge nicht aufbrachle, verstärkte Frankreich fortwährend 
seine Armeen. Zu der östlichen sticss überdies die Hälfte der bei der Be- 
lagerung von Toulon verwendeten Truppen, sowie mehrere, welche bishin 
bei der westlichen gestanden halten. 

Während die französischen Machthaber, sowie ihre Abgeordneten 
Alles taten, um die Feldherren zu unermüdeter Thätigkeit anzuspornen, 
waren die der spanischen durch unpassende Befehle gehemmt. 

General Caro verlor im Juni den Oberbefehl der westlichen Armee, 
weil er den Verteidigungskrieg tätig führen wollte. Aus einem falschen 
Begriffe von der Defensive und im Vertrauen auf die Beschwerlichkeit der 
Zugänge durch das Hochgebirge ward von ihm nämlich die Befolgung des 
bei einem Verteidigungskriege stets verderblichen, jedoch sehr gewöhn- 
lichen Grundsatzes gefordert, seine Streitkräfte in einzelne Posten zu ver- 
teilen und auf selben die Angriffe des Feindes zu erwarten. 

Im Osten stand Ricardos nicht mehr an der Spitze des Heeres. Sein 
Nachfolger General de la Union verdankte die neue Stellung einer glänzenden 
Tapferkeit. Doch ist diese blosEine von den vielen dem Feldherrn unentbehr- 
lichen Eigenschaften, welche aber von schwachen, oberflächlichen Menschen, 
sowie von dem Haufen meistens als jene Entschlossenheit des Geistes ange- 
sehen wird, die allein entscheidende Beschlüsse und grosse Thalen erzeugt. 

Was während des Feldzuges von 1794 in den östlichen Pyrenäen ge- 
schah, liefert einen Beleg mehr zu den zahlreichen Beweisen, wie seilen Er- 
fahrungen benützt werden. 

Während des vorigen Feldzuges halte General Ricardos auf eine 
glänzende und unzweideutige Art dargethan , nicht nur wie im Gebirge die 
Kriege geführt und Gegenden behauptet werden sollen, sondern auch von 
welchen Punkten und durch welche Art ihrer Benützung die Oberherrschaft 
über die östlichen Pyrenäen ausgehen können ; und doch wollte sein Nach- 
folger einen andern Weg einschlagen. Zwar besetzte er, wie Ricardos, die 
Stellung bei le Boulon, jedoch nicht mit dem grössten Theile seiner Streil- 
krälte, und nicht, um aus diesem Centralpunkt fortwährend und überall dem 
Feinde zu begegnen, wo er es mit grosser Macht thun konnte, ohne selbe 
zu fährden. 

La Union erwartete stets die Angriffe des Gegners; auch wurden 
immer seine Truppen geschlagen, seine Linien und Aufstellungen ge- 
sprengt. 

Österr. mlllt. Zeitschrift. 1872. (Feldzug 1794.) 4 
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Die Franzosen unter dem Oberbefehle des Generals Dugommier hatten 
im Anfänge des Feldzuges 35.000 Mann bei Perpignan versammelt, indessen 
12.000 Mann unlern Belver die Cerdagna besetzten. 

Die Spanier zählten nur 25.000 Mann im Felde; von Perpignan aus 
dehnten sich die Franzosen fortwährend gegen den Tech aus und besetzten 
endlich am 25. die Höhen zwischen Masden und Truillas der feindlichen 
Stellung von Boulon gegenüber. 

General de la Union hatte sich zwar in selber aufgestellt, doch behielt 
er den grössten Theil seiner Kräfte nicht in ihrer Mitte, wo ihm die offenere 
Gegend Freiheit der Bewegungen gewährte, und die Hauptstrasse zum 
Rückzuge über Bellegarde vollkommen gedeckt war, sondern verstärkte 
bedeutend seinen linken Flügel, dehnte selben bis Ceret aus, wo der Lauf 
des Tech durch hohe Gebirge eingeengt ist, und man nur einen mühsamen 
Rückzug über den steilen Col de Porteil frei hat. 

Die Franzosen benützten diesen Fehler; 10.000 Mann giengen in der 
Nacht vom 29. auf den 30. April bei Bruillas durch eine Furt über den 
Tech und griffen den feindlichen rechten Flügel bei Chäteau Trompette und 
Monlesquion an, indess ihn eine Colonne über das Gebirge umgieng. 

Die Spanier wurden aus ihrer verschanzten Stellung vertrieben und 
am folgenden Tage gänzlich zurückgeworfen, so dass ihr rechter Flügel aus 
aller Verbindung mit der Milte und dem linken kam. 

Die geschlagenen Truppen zogen auf der Strasse von Bellegarde zu- 
rück; was bei le Boulon und am Tech gestanden halte, eilte über Maureillas 
und Ceret, wo es sich mit dem linken Flügel vereinigte, um über den Col de 
Porteil, St. Laurent de laCorda, Masanet, St. Laurent de laMaya zu gewinnen. 

Dieser allgemeine Rückzug, welchem der Feind folgte, war, so wie 
jeder ähnliche nach einer verlorenen Schlacht und durch das Hochgebirge, 
von grosser Unordnung und Verlust begleitet und wurde daher bis unter 
die Kanonen von Figueras fortgesetzt. In dem Gebirge blieb nur eine Linie 
einzelner Posten zurück. Allein bald setzten sich die Franzosen nicht nur in 
den Besitz des höchsten Kammes der Pyrenäen, sondern auch seiner ersten 
Abfälle, wodurch sie die Einschliessung von Beltegarde, dann von Collioure 
und Portvendre deckten. 

Die französische Aufstellung gieng von St. Laurent de la Muga, Terrades, 
dem Magdalenen-Berg, dann von Montroch über Darnius nach la Junquera, 
Cantalop und dem Col de Bagnols bis an das Meer ; — die spanische hin- 
gegen von dem verschanzten Lager bei Llers vor Figueras auf Espolla. 
St. Eime hatten die Spanier geräumt ; Collioure und Portvendre wurden be- 
lagert und ergaben sich am 5. Juli an die Franzosen. Bellegarde vertheidigte 
sich bis zum 17. September. 

Zweimal versuchten die Spanier ohne Erfolg die Festung zu entsetzen, 
zuerst durch einen Angriff auf den feindlichen, weit vorgeschobenen Flügel 
bei Terrades und St. Laurent de la Muga; das zweitemal, indem sie zugleich 
gegen die Mitte auf der Heerstrasse, dann gegen Cantalop vorrückten. 
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Von nun an beschäftigten kleine Postengefechte fortwährend beide 
Theile auf ihrer ganzen Linie. 

Die Franzosen dehnten sich rechts bis an den Llobregat aus, sahen 
jedoch den Fehler dieser zu grossen Ausdehnung ein, ehe ihn der Feind 
benützte, und zogen ihren Flügel bis Darnius zurück. 

Die Spanier wollten sie noch mehr beschränken und ihnen den be- 
herrschenden Berg von Montroch wegnehmen, doch blieb ihr Angriff am 
21. September ohne Erfolg. Sie vertheilten nun ihre Truppen in zahlreiche 
einzelne Posten von St. Laurent de la Muga bis Llanca am Meere; hinter 
dieser Postenkette stand der Rest in dem verschanzten Lager bei Llers. 

Auch in der Cerdagna wurde seit dem Anfänge des Feldzuges der 
kleine Krieg ununterbrochen geführt. 13.000 Franzosen sollten von dort aus 
den Feind im Rücken beunruhigen; doch vereitelten die spanischen, von 
dem Landvolke unterstützten Truppen jeden grossem Erfolg dieses Planes. 

Erst am 17. November erfolgte wieder ein entscheidender Schritt 
durch einen allgemeinen Angriff der Franzosen auf die ganze Aufstellung 
der feindlichen Armee. Bei Espollas und auf der Hauplslrasse von Bellegarde 
behaupteten sich die Spanier, allein ihr linker Flügel unterlag dem Anfalle 
zweier feindlicher Colonnen, wovon die eine von Darnius , die andere von 
St. Laurent de la Cerda kam, den Magdalencnberg erstürmten und die ganze 
Strecke von Terrades bis Escaulas am rechten Ufer der Muga reinigten. 
Die Franzosen verfolgten ihre Vortheile und erstürmten endlich am 20. nach 
und nach alle Verschanzungen des Lagers von Llers an beiden Ufern der 
Muga. Die Spanier flüchteten von allen Seiten. Nicht ohne Mühe konnten 
sich die Truppen, welche die Mitte, sowie den rechten Flügel ihrer Auf- 
stellung besetzt hatten, zurückziehen und mit den Fliehenden vereinigen. Die 
Armee wurde erst bei Girona versammelt, eine vorgeschobene Abtheilung 
blieb an der Fluvia. 

Die Franzosen berannten nun Figueras, dann die beiden Schlösser von 
Rosat. Diese Schlösser hielten sich tapfer bis am 4. Jänner 17. 5 gegen eine 
heftige Belagerung. 

So auch die Stadt Rosas, welche erst am 3. Hornung 1795 in franzö- 
sische Hände fiel, nachdem sich der grösste Theil der Besatzung auf der 
spanischen Flotte eingeschifft hatte. 

Die Festung Figueras hingegen, welche mit allen Bedürfnissen zu 
einer standhaften Vertheidigung versehen war, ergab sich noch am 27. No- 
vember. 

Bei dem Angriffe vom 17. war der französische Oberfeldherr Dugommier, 
und am 20. der spanische la Union gefallen. 

So endete der Feldzug in den östlichen Pyrenäen. — Aber auch der 
in den westlichen nahm einen für Spanien traurigen Ausgang. 

Dort (and das Frühjahr von 1794 beide Parteien im Besitze jener 
Stellungen, welche sie beim Ablaufe des vorigen Jahres inne hatten. Auf dem 
linken Ufer der Bidassoa gehörte den Franzosen blos die schmale Strecke 
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des Gebirges von Biriatou bis an die See, über welche die Hauptstrasse nach 
Bayonne fortzieht. 

Ein Versuch der Spanier, sie am 5. Hornung daraus zu verdrängen, 
war ohne Erfolg geblieben. 

Oberhalb von Biriatou befanden sich die Spanier im Besitze der Berge 
auf beiden Ufern der Bidassoa bis Vera. Von da stand längs der schlängeln- 
den Linie, welche dieGrenze der beiden Staaten bildet, eine Reihe von Posten, 
Schanzen und kleinen Truppenabtheilungen. Sie gieng für die Spanier zuerst 
bei Sare vorbei, dann, Urdax rechts lassend, über die Nivelle. bog sich über 
den hohen Rücken, der das Bastan-Thal und die Bidassoa von der les Aldu- 
des trennt, von dem Col d’Arictte bis jenseits Berderiz zurück und umgieng 
den Ursprung der Aldudes, um über Roncesvalles auf dem Hauptrücken 
fortzuziehen. 

Beiderseits hatte man sich an der untern Bidassoa stark verschanzt, 
was für die Franzosen in ihrer eingeengten und vom Feinde in der linken 
Flanke überflügelten Stellung dringendes Bedürfnis war. 

In der zweiten Hälfte des Mai verstärkten sich die Franzosen an der 
Nive, dann vorwärts von selber bei Ahescoa, Ascain, sowie bei Sare, um 
sich zum Angriff des Winkels vorzubereilcn, welcher von dem feindlichen 
rechten Flügel gebildet war. 

Auch wurden die Spanier aus der ganzen Linie vom Col d’Ariette bis 
Berderiz von dem steilen Rücken, welcher die Bidassoa von der Aldudes 
trennt, dann von den Bergen jenseits Maya vertrieben und zugleich die Höhe 
von Miszipa besetzt. 

Sie zogen sich einerseits auf den Hauptrücken bis auf den Berg von 
Aquinenza und warfen sich auf der anderen Seite auf Arizcun und Erazcun 
in das Bastanthal, durch welches die Bidassoa von ihrem Ursprünge in west- 
licher Richtung bis St Estevan fliesst, von wo sie sich nördlich nach der 
See zu wendet. Auch in dem Thale von Roncesvalles mussten die Spanier 
bis Altobiscaret zurückweichen. 

Am 16. Mai und am 23. Juni griffen sich die Franzosen und Spanier 
wechselseitig in ihren Hauptstellungen an der untern Bidassoa, jedoch jedes- 
mal ohne weitern Erfolg an. Auch in dem Gebirge fielen mehrere Gefechte 
mit ähnlichen Resultaten vor. Aber am 10. Juli drangen die Franzosen zu- 
gleich auf dem Hauptrücken und aus dem Thal der Aldudes gegen den Berg 
von Acquinenza vor und warfen den Feind auf Iturieta in das Bastanthal 
zurück. 

In dieses stürzten sie sich dann von allen selbes beherrschenden An- 
höhen herab und trieben die Spanier über Elizondo bis St. Estevan. Endlich 
wandte sich eine Coionne rechts und gewann Echalar an der Bidassoa in der 
Flanke der spanischen Stellung von Vera. Letztere wurde am 25. Juli zu- 
gleich in der Fronte und der rechten Flanke angegriffen, überwältigt und 
bis Lesaca jenseits der Bidassoa vorgedrungen, wo am 27. 12.000 Mann 
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vereinigt waren, weil sich der grössere Theil der Truppen aus dem Bastan- 
thale dahin wandte. 

Am 1. August rückten die Franzosen weiter, indem sie den Feind von 
dem Berge Aja vertrieben und bis Oyarzun vorkamen. Zugleich war der 
französische rechte Flügel oberhalb Biriatou über die Bidassoa gegangen 
und halte den Feind aus seiner jenseitigen Stellung bei Irun vertrieben. 

Am 2. giengen die Franzosen bis Ernani, und die Spanier zurück nach 
Tolosa, dann am 5. bis Lecumberry; Fuentarabia und die Festung St. Se- 
bastian ergaben sich ohne Widerstand dem Sieger. 

So blieben die Sachen bis zum Ende October. Die Linie der Spanier 
erstreckte sich von der Deba bis zum Thal von Salazar. 4000 Mann standen 
am ersteren Flusse. 2000 bei Lecumberrj', 2000 bei Lanz, dann 12.000 Mann 
verschanzt in dem Thale von Roncesvalles. 

ln der Hüllte des Octobers beschlossen die Franzosen, ihre durch be- 
deutende Verstärkungen vermehrte Überlegenheit zu benützen. Sie wollten 
nämlich den in der Umgegend von Roncesvalles soweit vorgeschobenen 
feindlichen rechten Flügel aufheben und die Spanier zugleich von Pamplona 
entfernen, um sich dann dieser wichtigen Festung zu bemeistern. 

Zu erslerem Zwecke rückten aus dem ganzen Umkreise von Oyarzun, 
Egui, Elizondo, Musquiz, St. Jean pied de port und Tardets mehrere Colonnen 
vor, um die Stellung des Feindes von allen Seiten vollkommen zu umgehen 
und ihm jeden Weg zum Rückzug zu versperren. Eine dieser Colonnen nahm 
sogar ihre Richtung über Pehagavia. 

Doch entsprach die Unternehmung der Erwartung ebensowenig wie 
jede, deren Resultat auf verwickelten und ausgedehnten Combinationen be- 
ruht. Zwar vertrieben sie während ihres Marsches den Feind aus mehreren 
wichtigen Posten. Eine Colonne überwältigte am 17. October die Stellung von 
Eruchespil, doch gleich nach dem Rückzuge von dort nach Buructa verliessen 
die Spanier die ganze vorwärtige Gegend und giengen am 19. durch das 
Thal von Arcet nach Aoyz zurück, ohne auf die Truppen zu stossen, welche 
sie daran hindern sollten. 

Die Truppen, welche die Franzosen von ihrem rechten Flügel an sich 
gezogen hatten, besetzten zugleich Lecumberry, zwischen welchem Orte, 
dann Lanz und Orbaiceta sie ihre Armee aufstellten. 

Die Spanier hingegen sammelten die ihrige vor Pamplona zwischen 
Erro und Cavalcn ; die Vortruppen standen auf dem rechten Uler der Iriati ; 
links war jenseits des Gebirgsrückens, welcher die Quellen des Araquil von 
der Deba trennt, eine Abtheilung bei Vergara. 

So blieb die Stellung beider Theile bis gegen Ende November. Die 
Franzosen vermochten nicht, den Feind durch mehrere einzelne Gefechte aus 
seiner Stellung vor Pamplona zu vertreiben. 

Endlich machte die rauhe Witterung das Einrücken in Winterquartiere 
zum Bedürfniss. Um diese Operation ungestört machen zu können, griffen 
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die Franzosen zugleich die Vorposten der feindlichen Armee, sowie die Auf- 
stellung bei Vergara, Placentia und Mondragon an. 

Mit Ausnahme von letzterem Posten mussten alle übrigen weichen, 
und nun wurden unter unbedeutenden kleinen Gefechten die Quartiere 
bezogen. 

Die Franzosen räumten die vorwärtige Gegend und nahmen die Linie 
von Tolosa über Lesaca, Cernovellas, das Thal von Bastan und die Aldudes 
nach St. Jean pied de port. Die spanische hingegen gieng von dem Passe bei 
Arraiz über Lecumberry, das Thal der Alesma an die Aldudes bei Egui und 
Orbaiceta. 

In diesem Feldzuge hatten die Franzosen Spaniens Schutzmauer an 
den beiden Punkten überstiegen, wo sie Durchzug von Armeen gestattet. 
Dort befanden sie sich im Besitze des Kammes der Pyrenäen, des grössten 
Theils ihrer Abtälle, der wichtigeren Ausgänge nach der offeneren Gegend, 
sowie zweier, selbe beherrschenden Festungen. 

Welch’ ausgiebige Grundlage für künftige Operationen ! 



Relation 

über den am 29. März vom Feinde unternommenen Haupt- 
Angriff gegen Cateau und Pomereul, dann die längs dem Seile- 
fluss gemachte Bewegung und den von dem Corps de Reserve 
der k. k. Haupt-Armee über ihn erfochtenen Sieg. 

Der feindliche General Pichegru ist mit seiner zwischen Avesne und 
Cambray cantonnirenden, la Division du Centre benannten und aus 36.000 Mann 
bestehenden Armee den 29. März vor Anbruch des Tages in der Absicht 
gegen Cateau vorgerückt, um diesen ihm wegen der behinderten Communi- 
cation seiner Festungen sehr beschwerlichen unsrigen Posten bis Mittags zu 
forciren, sodann mit der aus Cambray gegen Beauvoy vorgerückten Colonne 
sich zu vereinigen und seine weitern Operationen gegen unsere Festungen 
und dermalige Gränze fortzusetzen. Die feindlichen Truppen erhielten erst um 
Mitternacht Befehl zum Marsch, ohne zu wissen, wohin. 

Jede ihrer sechs Colonnen, wovon eine über Ors gegen unsem in 
Bois l'Eveque gemachten Verhau, die zweite über Calillon auf Pomereul, die 
dritte über Reget de Beaulieu aui Basuyau, die vierte über Vassignies und 



Digitized by Google 




47 



Arbre de Grase, die fünfte aus Bohain über St. Souplet nach St. Benin, end- 
lich die sechste aus Preutnont gegen Reumont und Troisviile anrückte, hatten 
vor ihren Tüten Cavallerie-Abtheilungen mit zwei Cavullerie-Kanonen, wo- 
durch selbe alle unsere Vorposten zum Weichen brachten. 

Der zu Cateau commandirende General-Major Baron Kray liess seine 
aus zwölfEscadrons, drei Grenadiers- und einem Infanterie-Bataillon, einigen 
Grenz- und Tiroler-Scharfschützen und zwei zur Unterstützung herbeigeeilten 
Escadrons von Kavanagh bestehenden Truppen zwischen den vorwärts 
Cateau angelegten Schanzen gleich bei Annäherung des Feindes ausrücken, 
und da der Feind bereits mit drei Colonnen so nahe gekommen war, dass er 
mit Haubilz-Granaten die Stadt, und mit Kartätschen und kleinem Gewehr- 
leuer unsere Schanzen erreichte, so liess der Herr General mehrere Canons 
vorführen und brachte durch ein kreuzendes Feuer derselben nicht nur die 
feindliche Artillerie zu wiederholten Malen zum Schweigen, sondern zwang 
auch die feindlichen Colonnen zum Rückzug, wobei er durch mehrere kleine 
Cavallerie-Truppen zwischen Vertielungen den Feind attakiren und mehrere 
zusammenhauen liess. Dem Unterlieulenani Kravaricz von Kaiser Huszaren 
gelang es bei einer dieser Attaken, mit seinem Zug fünf feindliche Kanonen 
an einem Hohlweg abzuschneiden , die schon ganz verlassen waren, aber 
nicht lortgebracht werden konnten, weil eine zahlreiche feindliche Cavallerie 
zur Deckung derselben vorsprengle, und unsere Truppenzahl zu gering war, 
diese feindliche Cavallerie an der Rettung ihrer Kanonen zu hindern. 

ln dieser Zwischenzeit war der linke Flügel unserer Vorposten, welche 
unter Commando des Herrn Obersten Mihalievicz in einem vor dem Dorf 
Pomereul angelegten und bis nach Ors sich hinziehenden Verhau postirt ist, 
nicht ganz so glücklich ; denn da der Feind mit der grössten Lebhaftigkeit 
seinen Angriff aul diesem Flügel lormirte, um dadurch die linke Flanke von 
Cateau zu gewinnen und die Verbindung mit Landrecy auf dem linken Ufer 
der Sambre zu erreichen, vertheidigte zwar der serbische Fähnrich Dobracho- 
vich die Brücke bis Ors gegen ein feindliches Feuer von sechs Colonnen aufs ' 
Standhafteste, weil aber der Posten von Catillon durch eine teindliche Batte- 
rie von 5 Kanonen zurückgedrückt wurde, so konnte jener von Ors sich nicht 
länger halten, und wurde forciret. 

Der Feind schlug eineBrücke bei Ors, rückte mit Stärke dahin, marschirte 
mit mehreren Colonnen aus Catillon, leuerte mit vielem Geschütz auf den Ver- 
hau von Pomereul, brachte unsere, in der dasigen Fleche poslirten Kanonen, 
wovon die Artilleristen und Handlanger theils todtgeschossen, theils blessirt 
wurden, zum Schweigen. 

Da der Feind auf diese Art Meister von Ors geworden war, kam er dem 
Dorf und der Redoute bei Pomereul in die Flanke und fast in den Rücken. 
Deswegen sah sich der Oberste Mihaljevich genölhigt, die Besetzung von 
Pomereul und von der Redoule zurückzuziehen, welches mit aller Ordnung 
geschah, und wurden diese Truppen durch eine Escadron von Cavanagh 
und zwei Flügel Uhlanen, welche der Herr General-Major Baron Kray unter 
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dem Herrn Oberstlieulenant Graf Palffy zu der Cense Heurtevenl geschickt 
hatte, aufgenommen. 

Inzwischen waren die zur Unterstützung der Vorposten rückwärts 
cnntonnirenden Bataillons und Escadrons auf ihre Alarm-Plätze gerückt; der 
daselbst angestellte Herr General-Major Baron Werneck hielt die vom Feind 
eingenommenen Posten für zu wichtig, um nicht für die Wieder-Erobernng 
derselben Alles zu wagen. 

Er formirte daher unverweilt Attake au( das Dorf Pomereul und die 
Redoute von drei Seilen, liess das Brechainvillische Oberst Bataillon en fronte 
anrücken, schickte den Obersten Mihaljevich links vor dem Dorf durch den 
Wald in die rechte Flanke des Feindes und erlaubte dem Herrn Oberst- 
lieutenant Graf Palffy nach desselben freiwilligem Anerbieten, mit einer 
Escadron Cürnssiers und einem Flügel Uhlanen das Dorf rechts zu tourniren. 

Der Angriff wurde von allen Seiten mit einer solchen Entschlossenheit 
geführt, das der Feind zurückgeworfen wurde und mit einem namhaften 
Verlust an Mannschaft in der grössten Deroute weichen musste. 

Die Cürassiers und Uhlanen verfolgten den retirirenden Feind unter An- 
führung des Herrn Oberstlieulenants Graf Palffy und nahmen ihm vier Canons 
nebst zwei Pulverkarren ab, wobei sich Herr Lieutenant Salomon von Cava- 
nagh, vorzüglich aber der tapfere Oberlieulenant Bogdan von den Uhlanen 
von seinem Flügel auszeichnete und zur Eroberung der Kanonen, wozu auch 
einige Scharfschützen mitwirkten, das Meiste beigelragen hat. 

Nach erfolgter Eroberung des Dorfes und der Redoule bei Pomereul 
liess der Herr General-Major Werneck auf die Anhöhe vor der Redoute eine 
ansehnliche Batterie aufführen und den Feind aus dem Wald und aus 
Basuyau durch Artillerie-Feuer vertreiben. 

Der Herr General Baron Kray griff das obbenannte Dorf zu gleicher 
Zeit mit Kanonen und Jägern an, und so wurde der Feind gezwungen, sich 
gegen Catillon zu retiriren. 

Der Herr Oberst Mihaljevich wurde gegen Ors detachirl und delogirte 
den Feind auch von dorten. Die rechte Flügel- Colonne des Feindes, so 
zwischen Reumont und Troisville stand, und welche der Dcpulirte des 
National-Convents selbst anführte, zog sich wegen der üblen Behandlung, die 
der linke Flügel der feindlichen Armee erlitten hatte, gegen Marets und 
Bohain zurück, und so wurde dieser vom Feinde mit so vieler Überlegenheit 
geführte wichtige Angriff allenthalben glücklich zurückgeschlagen, und noch 
am nämlichen Abend von unseren Truppen alle bisherigen Posten wieder 
besetzt. 

Während dem Angriff auf Cateau suchte der Feind die an der Stelle 
bei Solesmes stehenden Vorposten des Herrn General-Majors Prinz Ludwig 
von Coburg, sowie jene des Feldmarschall-Lieutenanls Otto bei Denaing und 
Villers en Couchie in Echeque zu halten , wesshalben er gegen Solesmes 
zwischen St. Ililair und St. Vaast mit Infanterie, Artillerie und Cavallerie nn- 
riiekte und unsere Vedellen und Feldwachen zurückdrückte, bis der General- 
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Major Prinz Coburg mit der Bereitschaft und übrigen Truppen herbeieilte 
und ihn durch die zwei Herrn Rittmeister Baron Kay und Philippo vich von 
Kaiser-Huszaren altakiren liess. 

Der sechs Mal überlegene Feind erwartete diese Altake mit Hartnäckig- 
keit, so dass zwischen ihm und unserer Cavallerie einige Minuten in der- 
selben Stellung gefochten wurde, bis ihn endlich die Unsrigen dennoch zum 
Weichen brachten, wobei Mehrere zusammen gehauen, und Viele blessirt 
worden sind. 

Eine noch siärkere Colonne, welche gegen Pithon verrückte, wurde 
von dem Herrn General - Major Prinz Coburg durch wohl angebrachtes 
Colonnen-Feuer zurückgewiesen, wornach der Feind auf den Anhöhen hinter 
St. Vaast sich formirte und bis Abends mehrere Versuche machte, unsere 
Truppen zurückzudrücken, aber allemal mit Todten und Blessirlen zurück- 
geschlagen wurde und sich endlich wieder nach Cambray zurückziehen 
musste. 

Eben solche Schein-Attaken machte der Feind an dem rechten Ufer 
der Schelde, indem er mehrere Abtheilungen auf Noyelles, Avesne le Sec 
und Villers en Couchie poussirte, die aber von unsern gegen ihn ausgerücklen 
Truppen empfangen, und zwar durch den Herrn Obersllieutenant Bidesculy 
mit einer Grenadiers-Division, und den Herrn Major Fürst Sehwarzburg mit 
vier Compagnien Carl Schroeder, welche aus eigenem Antrieb nach Villers en 
Couchie vorrücklen, zum Rückzug gezwungen und durch die mit Unterstüt- 
zung herbeigeeilten Herrn General-Majore Prinz Carl von Lothringen und 
Graf Heister bis Cambray zurückgeworfen worden sind. 

Der Herr Feldmarschall Lieutenant Otto rühmt die klugen Anstalten 
des Herrn General- Majors Finke, Obersten Jellachich von Grenz-Scharf- 
schiilzen, Majors Stephaicz von Erzherzog Ferdinand-Huszaren und Majors 
du Noyer von Kaiser-Ka rabiner-Chevauxlegers. Der Herr General-Major 
Prinz Coburg lobt die Tapferkeit der Herrn Rittmeister Oelves, welcher 
durch einen Pistolenschuss in den rechten Fuss blessirt worden , Baron 
Kay und Philippovich, dann Oberlieutenant Giymoelhy von Kaiser-Huszaren; 
der Letztere ist ebenfalls durch einen Hieb und Streitschuss verwundet 
worden. 

Der Herr General Baron Kray kann denen ihm unterstehenden Truppen, 
sowie allen Stabs- und Oberolficiers nicht genug Lob beimessen, besonders 
aber benennt er den Herrn Oberst Fürst Schwarzenberg von Zscheschwitz 
Cürassier, Oberstlieutenant Naghy von Kaiser-Huszaren, Major de Test und 
Hauptmann Marschall vom Generalstab, den Hauptmann Pulsky vom Genie- 
Corps, welcher durch zweckmässige Stellung von zwei Kanonen den feind- 
lichen linken Flügel in wesentliche Verlegenheit gesetzt hat, seinen Adjutant 
Oberlieutenant Secthal von Beaulieu, den Lieutenant Samttmiur von Württen- 
berg, Major Kesler von Kaiser-Huszaren, Oberstlieutenant Degelmann und 
Major Vodniansky von Uhlanen, die Grenadier-Bataillons unter Anführung 
der Herren Obersllieulenanls Mallovez und Rousseau, das Leib-Bataillon 



Digitized by Google 




Beaulieu unter dem Herrn Oberstlieutenant Czepy, den Grenz-Scharfschützen 
Major Ellin und den Tiroler Hauptmann Baronnyi. 

Der Herr General-Major Werneck bezeugt dem Herrn General Baron 
Kerpem, dass derselbe sich vorlrefllich verwendet und den einen Angriff 
links von Pomereul selbst angeführt hat, und rühmt den Herrn Hauptmann 
Streit, der das Oberst-Bataillon von Brechainville commandirle, den Haupt- 
mann Kranisler, Oberlieutenant Biron und Unlerlieutenant Luxon vom nem- 
lichen Bataillon, den Ingenieur-Lieutenant Tomaschitz, welcher aus Lequesnoy 
freiwillig dahin gekommen und sich viele Mühe gegeben hat, dann den Ober- 
lieulenant Oreskovicz von Grenz-Scharfschützen. 

Der Herr Oberst Mihaillievich rühmt die servische zweite Majors Com- 
pag. unter Commando des Hauptmanns Radich-Petrovich, dann die Division 
Royal Allemand, welche in die ihr doppelt überlegene feindliche Cavallerie 
mit ausgezeichneter Tapferkeit eingehauen hat, den Major Bubna, Lieutenant 
Budimirovich und Fähnrich Dobruchovich vom servischen Frei-Corps. 

Der Feind hat an diesem Tage bei 7200 Mann verloren; unser Verlust 
beläuft sich laut Beilage auf 239 Mann und 124 Pferde, an Todlen, Blessirten 
und Gefangenen ; ausser denen bereits benannten Officiers ist auch der Lieu- 
tenant Salomon von Cavanagh, Koeller von Royal Allemand, Oberlieutenant 
Biron, Unterlieutenant Luxer und Fähnrich Dichtei von Brechainville blessirt 
worden. 

Der glückliche Erfolg dieses Tages ist vorzüglich der Einsicht und 
Tapferkeit deren Herrn Generäls Baron Werneck und Baron Kray zu ver- 
danken, welch’ beide ich so angelegentlicher der Allerhöchsten Gnade empfeh- 
len muss, als beide diese Herrn Generäls durch ihre vielen bereits geleisteten 
wichtigen Dienste ganz besondere allerhöchste Rücksicht verdienen. 

Sig. Valenciennes, den 2. April 1794. 



Prinz Coburg, 

FM. 



Digitized by Google 



51 



Eingabe 

über die bei der unterm 29. März 1794 vorgefallenen feind- 
lichen Action bei der Haupt - Armee sich ergebenen Todten, 
Blessirten, Gefangenen und Vermissten. 
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Nota. Die blessirt wordenen Officiers sind: Oberlieutenant Piron, Unter- 
lieutenant Lue her und Fähnrich Dichtl von Brcchainville. — Rittmeister Baron 
Efittvös, Oberlieutenant Gyiniothy und Unterlieutenant Pukovsk)? von Kaiser- 
Huszaren. — Oberlieutenant Korwathi und Unterlieutenant Olgyay von Erzherzog 
Ferdinand-Huszaren. — Oberlieutenant Baron Koeler von Royal Allemand. — 
Unterlieutenant Salomon von Cavanagh-Cüraasiers. 

Sig. Hauptquartier Valencicnnes, am 2. April 1794, 

Prinz Coburg, 

FM. 
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Bericht. 

In der Anlage unterlege Euer Durchlaucht beide Relationen des Herrn 
Generalen Baron von Werneck mit dem gehorsamsten Bemerken, dass ich 
zwar erstere unter Nr. i gleich nach meiner Eintreflung in Vendegies am 
Bors erhalten, welche nicht eher unterlegen wollte, bis nicht auch die 
nachzutragen vorbehaltene mir zugeschickt worden. Die Eingaben über Todte 
undBlessirte sind gestern denen Früh-Rapporls von jenen Truppen, die unter 
meinem Commando stehen, beigelegt gewesen, und jene des Brechainvillischen 
und Warlenslebenischen Regiments werde gehorsamsl nachzutragen nicht 
ermangeln. 

Foret, den 1. April 1794. 

Prugglach 

FML. 



Relation. 

Um '/, 12 Uhr kam ich von Valenciennes auf der Anhöhe von Foret an, 
von wo ich sogleich wahrnahm, dass nicht allein die Redoute von Pomerau, 
sondern das Dorf Pomerau und der ganze Wald l'Evüque vom Feind besetzt 
war. Der Punkt war zu wichtig für die ganze Position, um nicht das 
Ausserste zu wagen, um den Feind wieder da herauszutreiben. Zu dem Ende 
trug sich der Herr Obcrstlieutenant Graf Palftan, mit einer Escadron Cürassiere 
und einem Flügel Uhlanen das Dorf rechts zu tourniren. Zu gleicher Zeit griff 
das Bataillon Brechainville das Dort selbst an, und Oberst Mihaljevieh rückte 
mit seinen Leuten links vom Dorf in den Wald, welchen ich mit einem Bataillon 
von Wartensleben souteniren Hess. Der Angriff wurde von allen Seiten mit 
einer solchen Entschlossenheit geführt, dass der Feind mit einem namhaften 
Verlust an Leuten, nebst vier Kanonen und drei Pulverwägen in die grosse 
Redoute allerseits weichen musste, so zwar, dass, wenn ich nur einige dieser 
Cavallerie gehabt hätte, die Zugrundrichtung dieser ganzen feindlichen Colonne 
sicher erfolgt wäre. Nachdem nun dieser so wichtige Punkt wieder von 
unseren Truppen besetzt war, Hess ich diese Anhöhe vor der Redoute mit zwei 
12Pfünder und fünf 8Plünder, besetzen und damit den Feind nicht allein aus 
dem Thale, sondern aus Bassiens selbst heraus kanoniren. Zugleich rückte 
der Oberst Mihaljevieh weiter gegen Ors vor und vertrieb von da den Feind, 
wo sodann erst bei der einbrechenden Nacht, als der Feind seinen völligen 
Rückzug nahm, das Dorf Chalillon ebenfalls besetzt wurde. Die vortreffliche 
Verwendung des Commandirenden, Herrn General Kerpen, der den Rücken- 
Angriff links vom Dorfe selbst anführte , wie auch den Herrn Oberstlieutenant 
Graf Palfl von Cavanagh muss ich dem Herrn Feldmarschall-Lieutenant 
besonders empfehlen. Da sich aber nebst dem noch mehrere Herren Officiere 
sehr hervorgehoben haben, deren Namen ich aber noch nicht alle weiss. 
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so behalte ich mir aui Morgen bevor, die umständliche Relation, sowie den 
Verlust an Todten noch nachzutragen. Da Wartensleben in Cateau verbleiben 
wird, so wird es wohl gut sein, wenn von die rückwärtigen Regimenter was 
vorruckte. 

F o r e t, den 29. um 9 Uhr. 

W e r n e c k, 

Goneral-Major. 



Der Feind ist ganz zurück, und ich zweifle, dass wir morgen was zu 
besorgen haben. Die eroberten Kanonen sind zwei 16Pfünder und zwei 
4Pfiinder. 



Bericht. 

Ich unterlege, zum Nachtrag für den über die am 29. März vorgefallene 
Affair erstatteten Bericht, jene Relation des Herrn General-Feldwachlmeister 
Baron Kerpen, welcher eigentlich von Anfang des Angriffes zugegen war, 
folgsam den ganzen Vorgang bis zu meiner Ankunft am besten relalioniren 
kann, und nebst die vom gedachten Herrn General anempfohlenen Herren 
Officiere, die sich durch ihr mulhiges und tapferes Betragen ausgezeichnet 
haben, muss ich besonders noch den Herrn Oberlieutenant Bogdan von die 
Uhlanen anemplehlen, welcher, als das Dorl wieder angegriffen wurde, an 
der Spitze eines Flügels Uhlanen eine weit überlegene Cavallerie mit einer 
solchen Entschlossenheit angriff, dass er ihn nicht allein über den Haufen 
warf, sondern seine erhaltenen Vortheile mit so vieler Klugheit poussirte, 
dass er den Feind auf dieser Seite gänzlich in die Flucht trieb und die schon 
im Rückzug begriffenen Kanonen eroberte. Eben so haben sich auch der 
Oberlieutenant Schöllheim und Fähnrich Dichel beim Angriff der von Bomerell 
schon vom Feind besetzten Redoute vorzüglich ausgezeichnet, so dass aller- 
dings diese benannten Herren Officiere die Anempfehlung des Herrn Feld- 
marschall-Lieulenant an Sr. Durchlaucht den Commandirenden sich verdient 
gemacht haben. 

Sig. Foret, den 31. März 1794. 

W e r n e c k, 

General-Major. 



An den Herrn General-Major Freiherrn von Wemeck. * 

Ich habe nicht ermangeln wollen, Euer Hoch- und Wohlgeboren den 
Bericht über die den 29. dieses vom Feind unternommene Attaque gegen 
Pomereil vor deroselben Ankunft hiemit zuzuschicken. 

Schon Früh um 5 Uhr fingen die feindlichen Patrullen an, unsere Vor- 
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posten in Catilion zu altaquiren. Da der Feind in mehreren Colonnen nach- 
rückte, drückte er durch Übermacht und mit Kanonen , deren er fünf auf- 
führen liess, den Posten in Calillon zurück, rückte mit vier Colonnen nach, 
attaquirte zugleich durch seine Truppen, so sich diesseits längs dem Wasser 
zogen. Ors, allwo er auf der gegentheiligen Seite vier Stück aufführen und 
mittelst seinen Kanonen und der Attaque dieser Seiten auch unsere Posten 
in Ors forcirte und in den Wald zurückdrückte. Er schlug allda eine Brücke 
und rückte gleich’ mit Stärke auf Ors. 

Der Verhau von Pomerail wurde durch die aus Calillon rückenden 
Colonnen mit Gewalt attaquirt und stark mit Kanonen beschossen ; da auch 
in der alldortigen Fläche von unserem Stuck ein Artillerist todtgeschossen, 
ein Artillerist und vier Handlanger hlessirt worden, wurde das Stuck zum 
Schweigen gebracht, und der alldortige Posten zurückgedrückt, so dass der 
Feind, so in Ors und schon im Wald vor dem Dorf und der Redoute von 
Pomerail in der Flanke und fast im Rücken war, worüber auch dem Com- 
mandanten von der Redoute der Befehl von dem Herrn Obrist Mihaljevich 
zugeschickt wurde, sich zu retiriren, da er mit Force attaquirt und stark 
kanonirt worden. 

Was ferners vorgefallen, wie stark der Feind, wie das Dorf Pomerail 
und der Wald attaquirt und wieder weggenommen worden , ist Euer Hoch- 
und Wohlgeboren bekannt, da Dieselben die ganze Disposition hierüber ver- 
anstaltet. 

Das BrechainviU’sehe Obrist Bataillon hat sich die ganze Zeit besonders 
mit Muth und Tapferkeit ausgezeichnet, wobei Hauptmann Streit, so dieses 
commandirl, sich besonders hervorgethan , nebstdem aber noch Hauptmann 
Cranisler, Oberlieutenant Bieron und Unlerlieutenant Luxer von diesem 
Bataillon; bei der Attaque von Pomerail hat besonders viel beigetragen 
Lieutenant Tomatschiz vom Ingenieur-Corps, der aus Quesnoy dahin gekom- 
men und sieh viele Mühe gegeben , die Mannschaft auf den wahren Punkt 
hinzuliihren; auch verdient der Oberlieutenant Neschkowiz vom Grenz- 
Scharfschiitzen-Corps angerühmt zu werden, der bei dieser Aflaire sehr gute 
Dienste geleistet. 

Boussies, den 30. März 1794. 

Kerpen, 

General-Major. 



Bericht. 

t 

In Folge des vorgestern den 29. ejusdem über den feindlichen Angriff 
erstatteten Berichtes trage ich hier in Anlage die Consignation der lodten, 
blessirten und vermissten Mannschaft, sowie auch Pferde nach. 

Nach Aussage der Gefangenen, des Landesvolkes und Deserteurs solle 
der feindliche Verlust an Todten bis 300 Mann, und an Verwundeten diese 
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wohl übersteigen, ungerechnet jenen, so jenseits des Verhaues vom Mihaillo- 
vich'schen Detachement eingeholt worden sind. Es bestätigt sich nun näher, 
dass der feindliche General en chef Pichegru mit seiner ganzen zwischen 
Avesnes und Cambray aus 36.000 Mann bestehenden Armee in der Absicht 
gegen Cateau vorgerückt, um solches bis Mittags zu (orciren , dann sich mit 
der aus Cambray gegen Peauvois genäherten Colonne zu vereinigen und gegen 
Solesmes das Centrum unserer Armee durchzudringen und dadurch seine 
weiteren Operations gegen unsere Festungen und Grenzen fortzusetzen. 

So viel ist zuverlässig, dass der Feind viele Wagen mit Feld-Requisiten 
mit halte, wovon man noch den folgenden Morgen mehrere Feldkessel und 
andere Sachen hin und her auf dem Felde zerstreut fand, die dem Feind 
Abends in der Flucht entfallen sind. 

Die feindlichen Truppen erhielten erst Nachtzeit Ordre zum Aulbruch, 
ohne zu wissen wohin. Jede ihrer 6 Colonnen , wovon eine nach Schlagung 
einer Brücke nach Ors gegen den Verhau, die zweite über Catilion auf 
Pomerail, wozu auch eine Brücke geschlagen wurde, die dritte über Reget 
de Palieu auf Pasugaut, die vierte über Wassigny und Arbre de Guise, die 
fünfte aus Pohain über Paussigny, St. Souplet nach St. Ponin , und endlich 
die sechste aus Preumont, Marels sich zwischen Reumont und Troisville 
formirten, hatten vor ihren Tüten verdoppelte Cavallerie-Piquetcn nebst zwei 
reitenden Cavallerie-Canons, wodurch sie alle unsere Vorposten zum Weichen 
brachten. 

Dieses allseitige rasche feindliche Vordringen liess mich ihre Absicht 
zu einer Haupt-Attaque nicht verkennen, deswegen ich gleich die drei Signal- 
Allarm-Schüsse machen liess und die Ausrückung der Truppe anordnete; eben 
so auch nacher Forest und sonsthin das nöthige Aviso durch eigene Officiers 
absendete. Ich recognoscirte die Annäherung der feindlichen Colonnen und 
disponirte hernach das Nöthige. Obwohl ich gleich merkte, dass der Feind 
eine stärkere Colonne gegen Ors und Pomerail poussirte, so glaubte doch, 
dass der dasige mit Redouten und Verhau, dann mit einem Bataillon von 
Brechainville, Division Servier, ein Detachement Tiroler Schützen und drei 
Canons versehen war, wozu annoch aus Pasayant 80 Mann von Peaulieu 
nebst einer Compagnie Gränz-Scharfschützen unter Herrn Major von Ellin 
eben auch dahin ihre Relraite zu nehmen angewiesen waren , folglich um so 
weniger da Orts etwas widriges besorgte, als die ganze Obrist Mihaillo- 
vich’sche Cordons-Kette und ihre Unterstützungs-Truppen , sowie jene aus 
Forest dahin apporte (ä porte) gewesen sind. 

Indessen, während der Feind von allen Seiten gegen Cateau von Pasayont 
an in zwei Linien über die Cense Candelet, Poudivet bis St. Penin aufmar- 
schirte und dann von Reumont bis vor Troisville an die Landstrassen von 
Cambray eine Linie formirte, fing er gleich mit Kanon- und Haubitzen-Feuer 
heftig auf meine vor Cateau in und zwischen den Schanzen gestandene 
Truppen zu schiessen, weswegen ich meine Infanterie niedersetzen und 
die Cavallerie in Vertiefungen stellen Hesse, um alsdann, wenn der Feind 
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sich mehr nähern un)l die Linie angreifen würde, selbem entgegen zu mar- 
schiren und ihm selbst anzugreifen. Die feindliche Artillerie näherte sich uns 
stark, die ich aber durch zwei vorauspoussirte Cavallerie-Canons und ein 
kreuzendes Feuer oft zum Schweigen brachte. An manchen Orlen liess ich 
durch kleine Cavallerie-Truppe zwischen Vertiefungen den Feind entfernen; 
dem Unterlieutenant Krobarich von Kaiser-Huszaren gelang es sogar, mit 
einem Zuge Uuszaren fünf feindliche Canons an einem Hohlweg abzuschneiden, 
wovon die Canoniers davonliefen; selbe konnte er aber, obgleich ein Flügel 
Huszaren hurtig nachfolgtc, nicht forlbringen, weil gleich drei feindliche 
Escadrons Dragoner vorsprengten . mithin wieder in Stich gelassen werden 
mussten. Von unserer Infanterie durfte ich ausser den nölhigen Plänklern 
und Schützen Nichts aus der Stellung ziehen, folglich wurde die feindliche 
Cavallerie blos durch unser Kanonenfeuer wiederum entfernt. 

In dieser Zwischenzeit mussten unsere Pomereuler Truppen der feind- 
lichen Übermacht weichen , welches mich bewog , allsogleich zwei Flügel 
Uhlanen und eine Escadron Cavanagh-Cürassier unter Herrn Obristlieutenant 
Graf Palfy an die zwischen Pasayant und Forest liegende Schanze, bei der 
Cense Harleven zu poussiren und unsere sich relirirende Infanterie auf- 
zunehmen und dann zu einer Attaque gegen Pomerail aufzumunlern , wozu 
ich nnnoch noch zwei Flügel Uhlanen nebst zwei Cavallerie-Canons im Thal 
gegen Pasayant vorpoussirte, um die leindliche Flanke zu gewinnen. Herr 
General Baron Werneck rückte zum wesentlichen Vorlheil eben auch mit 
einem Bataillon aus Forest herbei und griff vereinigt mit den diesseitigen 
Truppen den Feind an, wo es auch glückte, denselben aus Pomerail zu 
drängen, wobei die Ciirassiere und Uhlanen sich besonders auszeichnelen, dem 
retirirenden Feind nacheillen und vier Canons nebst zwei Pulverkarren dem 
Feind abzunehmen das Glück hatten , wobei sich Herr Lieutenant Salomon 
von Cavanagh, vorzüglich aber der tapfere Herr Oberlieutenanl Pogdann von 
Uhlanen mit seinem Flügel auszeichnele und zur Eroberung der Canons, 
wozu auch einige Scharfschützen wirkten, das Meiste beigetragen hat. 

Während diesem feindlichen Rückzug gegen Pasayant liess ich dieses 
Dorf durch Kanonen, Cavallerie und Jäger angreilen, wodurch der Feind 
seinen Rückzug gegen Calillon suchen, und die ganze feindliche Armee da- 
durch von weiteren Angriffen abgehalten und nach und nach unbemerkt 
ihren Rückzug durch Vertiefungen anfinge , welches als ich bemerkte, mit 
1 2pfündigen und bpfündigen Canons unter Deckung einer Grenadier-Division 
und zwei Flügel Cavallerie vorrückle und ihre starke zwei Linien Cavallerie, 
die sich gleichsam in ein Quarre zogen, canoniren und zur gänzlichen Flucht 
zwang; der Feind führte zwar vier Canons wider die meinigen auf, allein 
ohne weitere Wirkung. Er zog sich also über Calillon , Arbre de Guise und 
Pasayant zurück, an die Waldungen, wo ich theils aus Schwäche der Truppen, 
theils der anbrechenden Nacht, nicht zu verfolgen für ralhsam hielt, sondern 
blos Cavallerie- Palrullen selben nachsandte und meine Vorposten-Ketten 
ausser Arbre de Guise und Catilion besetzen Hesse, die der Feind zwar 
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Anfangs auch verliess, aber bei Anlangung meiner Patrullen wieder mit Infan- 
terie und Cavallerie, gleichsam seine Retraite zu decken, besetzte, welche ich» 
in Absicht um meine Truppen beisammen vor Cateau zu behalten , nicht for- 
ciren und eine neue Aflaire engagiren wollte, besonders da es zur Sicherheit 
meiner Chaine eben nicht dringend scheinet und dem Feind zu keinem stand- 
haften Punkte dienen kann. 

Die rechte Flügel-Colonne, so zwischen Reumont und Troisville stand, 
wobei der National-Convent-Deputirle sich befand, zog sich zugleich gegen 
Marets und Bohain zurück, wodurch dieser gefährlich geschienene Tag ein 
glücklich und rühmliches Ende hatte. 

Ich kann das muthige und entschlossene Betragen aller Truppen 
nicht genug anrühmen , welche die grosse Gefahr nur noch beherzter 
machte. 

Herr Oberst Fürst Schwarzenberg, so am rechten Flügel gegen Trois- 
ville den Feind mit Herrn Obrisllieutenant von Nagy von Kaiser-Huszaren 
stets in Respect hielte und dabei mehrere Vortheile dem Feind abgewonnen, 
verdienen entscheidendes Lob, sowie alle übrigen Stabs- und Ober-Officiere 
der hiesigen Cavallerie-, Artillerie- und Infanterie- Truppen, wovon be- 
sonders Herr Obrisllieutenant Graf Palfy von Cavanagh angelobt zu werden 
verdient. 

Der Herr Major de Pest vom grossen General-Stabe hat sich ebenfalls 
durch sein thäliges und entschlossenes Betragen, besonders bei der Vor- 
rückung gegen Pomerail und auch selbst an meiner Seite, nebst dem Herrn 
Marschall verdienstvoll betragen. 

Der Herr Hauplmann von Poltzky vom Genie-Corps hat während der 
Attake am rechten Flügel durch sehr zweckmässige Aufstellung zweier 
Canons den gegen Cateau attakirenden feindlichen linken Flügel in gedenk- 
liche Verlegenheit gesetzt. 

Endlich hat auch mein Adjutant, Oberlieutenant v. Secthal von Beaulieu, 
ungescheut aller Gefahren, durch Überlraguung der Befehle sich lobenswerth 
verhalten, sowie dann auch der Ordonnanz-Officier Lieutenant Saintunier von 
Württemberg-Grenadieren, besonders bei dem Angriff auf Pomerail mit vielem 
Muth bei Übertragung der Befehle sich zugleich verwendet hat. 

Die bei dieser gefahrvollen feindlichen Attake hier unter meinem Com- 
mando gestandenen Truppen bestanden aus drei Divisionen Kaiser-Huszaren 
unter Herrn Obrisllieutenant von Nagy und Major Köszler, drei Divisionen 
Uhlanen unter Herrn Obrist Fürst Schwarzenberg, Obrisllieutenant Degel- 
mann und Major Vodniansky; das Valoner Grenadier-Bataillon unter Herrn 
Obristlieutenant von Rousseau, das hungarische Grenadier-Bataillon unter 
Herrn Obrisllieutenant v. Wallowelz und Beaulieu Leib -Bataillon unter 
Herrn Obristlieutenant von Czepi, die Grenz-Scharfschützen-Division unter 
Herrn Major Ellin und die Tiroler Schützen-Division unter Hauptmann Paroni; 
endlich die zur Unterstützung herbeigeeilte Cavanagh Cürassier - Division 
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unter Herrn Obristlieutenant Graf Palfy und das Artillerie-Personale unter 
Herrn Lieutenant Starck, welche insgesaromt benannt und belobt zu werden 
verdienen. 

Sig. Le Cateau, den 31. März 1794. 

Vidi. B r u g g 1 a c h, Baron Kray, 

I'eldaarBchail-LieateBftiU. GFW. 



Le Oatenu, den 84. Mära 1784. 

Bericht. 

Heute Früh mit Tagesanbruch ist der Feind mit seiner ganzen Stärke, 
bei 25—30-000 Mann stark, in 6 Colonnen mit mehr als 50 Canons rasch 
angerüekt, hat zugleich Catillon, Pasayanl und Cateau attakirt, wobei er gleich 
sein Hauptaugenmerk auf Pomerail und Qrs richtete. Ich tbcille meine Truppen, 
so gut ich konnte, zwischen meine Schanzen ein und tbat durch Canon und 
kleines Feuer so bedeutenden Widerstand, dass der Feind meiner schwachen 
Cavallerie und Infanterie nirgends beikommen konnte , folglich auch unge- 
achtet dgr v.on Früh bis Abends stets angehallenen Atlaken den Posten von 
Cateau nicht erobern konnte. 

Catillon, Pasayant und Pomerail überwältigte der Feind bald und 
besetzte solche und den Verhau in Bois Eveque, welches mich bewog, zwei 
Flügel LJhlanen und eine Escadron Cavanagh-Cürassiere unter Herrn Obrist- 
lieutenant Graf Palfy eiligst nach den Zwischen-Redoulen bei der Cense mit 
Auftrag zu detachiren, um diesen Posten auf das Äusserste zu defendiren. 
Herr Major de Pest vom Generalstab und Herr Hauptmann Marchal wurden 
zu diesem Ende dahin mitgesendet, um alle aus Pomerail retirirenden Truppen 
da anhatten zu machen. Herr General Baron Werneck erschien eben dazumal 
auch dahier und machte so treffliche Anstalten, dass der Feind zu Pomerail 
angegriffen und durch Unterstützung von zwei Flügel Uhlanen, so ich mit zwei 
Canons dem Feinde gegen Pusayant in die Flanke poussirte, mit Verlust von 
fünf Canons aus Pomerail verdrängt und dann durch die weitere Vorrückung 
von Cateau mit Canons, Cavallerie und Infanterie gegen Abend ganz zum 
Rückzug bis Mazierquet, Rebennville und Poussigny gezwungen wurde. Wie 
viel uns der heutige Tag an Todten und Blessirten gekostet, und was, der 
Feind dabei verloren, ist mir noch unbewusst, weil diese Affairo erst gegen 
Abend sich ganz eodele. So viel ist sicher, dass unser Verlust nicht gross, 
der Feind aber auf dem Wuhlplatz viele Todle gelassen hat 

Laut den einlangenden Meldungen sind alle unsere vorigen Posten 
wiederum durch unsere Truppen besetzt. Der Feind war schon mit drei 
Colonnen so nahe an Cateau, dass, er mit Haubitzen, Kartätschen und kleinem 
Gewehrfeuer unsere Schanzen und die Stadt erreichte. Fürst Schwarzenberg 
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hat den rechten Flügel und Major Ellin den linken besorgt; überhaupt haben 
alle Herren Stabsofflciere der Infanterie und Cavallerie, sowie auch die 
Officiers und übrige Mannschaft, besonders die Artillerie, Proben der Tapfer- 
keit und Contenance gegen eine so grosse feindliche Übermacht Bezeugt. Ich 
sende mit diesem vorläufigen ßericht den Herrn Ingenieur - Hauptmann 
Pollzky aus Absicht, Weiler sich am rechten Flügel durch zweckmässige 
Verwendung verdienstlich betragen und zugleich den ganzen Fürgang von 
der rechten Flügel-Schanzen- Anhöhe gründlich zu beurtheilert die Gelegenheit 
hatte und sowohl die feindliche Stärke als die Gefahr dieser Atlake bemer- 
ken konnte. 

Herr Obersllieutenanl Graf Palfy verdient vorzüglich aüch ahgerühmt 
zu werden. 

Kray, 

QFW. 



Über die gestern bereits eingeschickte Relation in Betreff der vorge- 
fallenen feindlichen Affaire habe ieh die Ehre, noch Nachstehendes gehorsamst 
nachzutragen. Es haben sich dabei nämlich der Herr Obristwächtmeister von 
Bubna durch seine besondere Verwendung, der servische Lieutenant Budi- 
mirovich, welcher die Colonne Zum Angriff nach Pomerail durch den Bois 
EvCque mit besonderer Geschicklichkeit geführt, und Fähnrich Dobraschovich, 
der die Brücke bei Ors , ungeachtet ihn der Feind mit sechs Kanonen be- 
schossen, bei drei Stunden lang standhaft vertheidigt, bis ihm nicht der 
Feind von Catilion aus in den Rücken gekommen, dann der Brechainvillische 
Oberlieutenant Pirron und Unterlieutenant Luxer besonders hervorgetban, 
die ich zu hohen Gnaden gehorsamst anempfehle, wo ich unter Einem von 
dem 1. Artillerie-Regiment von der Reserve den Vormeister Franz Socub, 
Kanonier Wenzl Friedl, Unterkanonier Carl Schäffler und Jacob Sicora, dann 
den bei dem löblichen Brechainvillischen Regiment zugetheiiten Vormeister 
Anton Drechsler, Kanonier Josef Hütter, Unter-Kanonier Wenzl Klimpe und 
Vice-Corporal Andreas Hackel, und endlich den Brechainvillischen Corporal 
Nowak, Gefreiten Nowatscltek und Patowsky und den Gemeinen Reiss 
bestens anzurühmen die Ehre habe. 

Bei der ganzen Affaire hatten wir 13 Todte vom Feldwebel abwärts, 
dann 94 Blessirte, worunter sich der Oberlieutenanl Baron von Koeller von 
Royal Allemand, und von Brechainville der Oberlieutenanl Pirron, Lieutenant 
Luxer und Fähnrich Dichte! befinden, — 17 Vermisste und 2 todte und 
4 blessirte Pferde. 

Sig. Robersant, den 30. März 1794. 

M i h a I j e v i c h, 

Oberst. 
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Heute um 4'/, Uhr Vormittag hat der Feind die Position des Herrn 
Generalmajor Baron von Kray und meine von Landrecies und Elrense mit 
beinahe 20.000 Mann angegriffen, und nachdem nach einem zweistündigen 
Gefechte von Catilion aus der Posten Ors und Pasayant zurückgedrückl wurde, 
so hat sich der Posten Pomerail , indem der Feind mit Colonnen stark gegen 
Cateau und Fontaine aux bois anrückte, zurückziehen müssen, so in der 
grössten Ordnung geschah , um nicht abgeschnitlen zu werden. Ich veran- 
lasste neuen Angriff durch das Brechainvillische Oberst Bataillon unter dem 
Commando des Herrn Hauptmann Streit, und durch die servische zweite 
Majors Compagnie unter dem Commando des Herrn Petrovich. Zu gleicher Zeit 
wurde veranlasst vom Herrn GM. Baron Kray, dass Herr Obristlicutenanl 
Graf Palfy mit einer Escadron Cavanagh Cürassiers und einem Flügel Uhla- 
nen, dann Herr Obristwachtmeister Ellin mit einer Compagnie Grenz-Scharf- 
schülzen und einem Commando Beaulieu-Infanterie gemeinschaftlich gegen 
Pomerail vorrückten. Ich liess auch aus Fontaine aux bois die Compagnie 
des servischen Hauplmannes Alexander Petrovich durch den Wald Fontaine 
gegen Ors vorrücken und liess zugleich von Fontaine aux bois die Lan- 
drecier Position alarmiren, damit sie nicht dahin detachiren konnten. Die 
Division Royal Allemand hat auch in die 2. Division starke feindliche Caval- 
lerie, welche von Ors aus angekommen, eingehauen und sich trefflich hervor- 
gelhan. Durch diesen neuen Angriff, welchen auch Herr General Werneck 
mit einem Grenadier-Bataillon und einem Bataillon von Wartensleben unter- 
stützte, wurde der Feind gänzlich zurückgetrieben und unsere alte Position 
wieder genommen. 

Der Feind zog sich mit der Cavallerie gegen Wassigny und mit der In- 
fanterie gegen Catilion längs der Sambre gegen Berllemond. Wir haben 
ö Canons nebst paar Munitionskarren erobert, viele zu Kriegsgefangenen ge- 
macht, deren Anzahl ich jetzt noch nicht bestimmen kann; zugleich erober- 
ten wir gegen 100 Pferde. Der Feind hat auf dem Wahlplatze mehr denn 
1000 Mann Todter liegen gelassen; was ich aber an Todtcn und Blessirten 
habe, kann ich nun noch nicht bestimmt angeben, indem ich den Augen- 
blick erst eingerückt bin. Morgen werde ich davon die umständliche Relation 
nachtragen, wo ich gehorsamst jene Herren Ober- und Unter-Officiere und 
Gemeine benennen werde, die sich besonders ausgezeichnet haben. 

Vermöge Kundschafts- Nachrichten soll der Feind morgen wieder an- 
greifen ; ich habe mich heute bemiissigt gesehen, 8 Compagnien von Ulrich 
Kinsky vorrücken zu lassen, die ich untergebracht habe, und bitte, dass mir 
solche beibelassen werden mögen, wo ich unter Einem, da ich zu wenig 
Cavallerie habe, noch wenigstens um zwei Divisionen gehorsamst bitte. 

Sig. Robersant, den 29. März 1794. 



v. Mihaljevich, 

Oberat. 
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Bericht. 

Bei meiner gestrigen Eintreffung in Vendezies aux bois ist mir der hier 
in Anlage mitfolgende Bericht des Herrn Obersten Baron von Mihailovils zuge- 
kommen , welchen gehorsamst übersende. Da aber Euer Durchlaucht aus 
dem gestern Abends durch den Herrn Hauptmann von Pulsky des Ingenieur- 
Corps abgeschickten Bericht des Herrn Generalen Baron von Kray des Um- 
ständlichem zu ersehen werden geruhet haben, so beziehe mich auf selben 
und solle nur gehorsamst berichten, dass der Feind in der Nacht wieder 
Calilion besetzt habe und heute Früh von da drei Divisionen Cavallerie vor- 
geschickl, welche bis gegen Reget de Beaulieu Abtheilungen delachirten, 
/ aus welcher Cavallerie-Vorschickung sich muthmassen lässt, dass der Feind 
Morgen seinen Angriff wiederholen dürfte. 

Da es nun sicher, dass des Feindes Stärke gestern gegen 30.000 Mann 
war, und solcher über 50 Kanonen, wie auch Haubitzen bei sich hatte , und 
bei dem morgen vermulhelen Angriff sicher noch mehrere Truppen sowohl, 
als auch Artillerie mitbringen dürfte, so ergeht mein unterthänigsles Belangen, 
Eure Durchlaucht möchten gnädigst zu veranlassen geruhen, damit wenig- 
stens noch einige Bataillons Infanterie nebst einem Regiment Cavallerie, 
welche, um den Posten von Cateau behaupten zu können, höchst tiölhig 
sind, anhero geschickt werden, weil es gestern ersichtlich war, dass, wenn 
Cavallerie und noch Infanterie entbehrlich gewesen wäre, um den Feind 
attakiren und in seinem Rückzug verfolgen lassen zu können, er gänzlich 
geschlagen worden wäre. Auch würde es sehr nützlich sein, wenn noch 
einige Haubitzen anhero geschickt würden, weil davon nur zwei hier vor- 
handen sind, wovon Eine zur Bestreichung der Secke stets allda verbleiben 
muss. 



Cateau, den 30. März 1794. 



Prugglach, 

Feldmarschall -Lieutenant. 
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Feldzug 179 5. 

(1 Übers. chtakarte, Tafel Nr. 5)'). 



Die Resultate des Feldzuges vom Jahre 1794 hallen für Frankreich 
die kühnsten Erwartungen übertroffen. Die Truppen aller bedeutenden 
europäischen Mächte, mit Ausnahme der russischen, waren besiegt. Holland, 
der grössere Theil des linken Rhein-Ufers, der Kamm der Alpen, sowie der 
Pyrenäen gewonnen, und der innere Werth der republikanischen Armee 
mit dem der feindlichen auf eine gleiche Stufe gestiegen. Wie viel glänzender 
sollten nach solch’ einem Verhältnisse die Folgen des nächsten Feldzuges sein, 
bei welchem die Zahl von Frankreichs Feinden vermindert, und der Kriegs- 
schauplatz im Osten nicht mehr so ausgedehnt war. 

Bios Österreich mit einigen süddeutschen Staaten, Piemont und Spanien 
standen mehr zu bekämpfen, und den Gang der Operationen beschränkte im 
Norden die Ruhr. 

Doch gab es in dem ersten französischen Revolutionskriege keinen, 
sowohl duich seine Ereignisse als Resultate, unbedeutenderen Feldzug als 
den vom Jahre 1795. 

Aus den westlichen Pyrenäen drangen zwar die Franzosen in Spanien 
ein, aber nur, um die Friedens- Unterhandlungen zu Ende zu bringen, welche 
in den letzten Monaten des vorigen Jahres begonnen halten. 

Am Rhein erhielten sie durch Düsseldorf einen festen Punkt auf dem 
rechten Uler des Flusses; doch breiteten sich zugleich die Deutschen auf dem 
linken zwischen der Mosel und dem Speierbache bis gegen die Saar aus. 

In Italien geschah blos ein Schritt weiter auf dem Gebirgsrücken, 
welcher die Abfälle nach der Küste von dem nördlichen trennt. Doch war 
schon in der Hälfte des Feldzuges der Friede mit Spanien abgeschlossen, und 
Nichts hinderte mehr die Verwendung auf einem andern Kriegsschauplatz der 
beiden Armeen aus den Pyrenäen. 

Mehrere Umstände vereinigen sich zur Erklärung dieser Erscheinung. 

Die französischen Armeen, sowie ihre Kriegserfordernisse halten durch 
die ausserordentlichen Anstrengungen des vorigen Feldzuges in der rauhe- 
sten Jahreszeit viel gelitten, waren erschöpft. 

An der Stelle jener gewaltigen Regierung, welche durch das Schreckens- 
system die ausserordentlichslen Beschlüsse und Massregeln sowohl erzeugte, 
als in die umfassendste Wirksamkeit setzte, stand nun eine mildere, aber 
unsichere und schwankende, sich fortwährend verändernde Verwaltung. 

’) Tafal Nr. 6 folgt mit der Fortsetzung im Juni-Hefte. 
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Bei der Entfernung der durch feindliche Armeen drohenden Gefahr von der 
Grenze F rankreich's -war der Enthusiasmus für die Verlheidigung des Vaterlan- 
des erkaltet ; daher fanden kräftige Massregeln Widerspruch, Schwierigkeiten, 
Verzögerung, und die Ergänzung der Truppen, ihrer Bedürfnisse, sowie alles 
dessen, was zum Kriege erforderlich, geschah unvollkommen und langsam. 

Überdies nahmen zahlreiche Unruhen und Aufstände in dem Innern 
des Landes die Aufmerksamkeit der Machthaber, sowie viele der verwend- 
baren Kralle in Anspruch. 

Endlich schwankte die Treue Pichegru's, eines der ersten französischen 
Feldherrn, und es lähmte seine Thätigkeit die Ungewissheit, welche Partei 
er ergreilen solle und könne. 

Der Feldzug von 1795 verdient daher weniger durch dessen eigene 
Ereignisse eine Aufmerksamkeit, als weil er die entscheidenden Resultate des 
folgenden, vom Jahre 1796, vorbereitete. 

Der Feldzug selbst ward zuerst in den Pyrenäen eröffnet. Er hatte, 
sowie der vom Jahre 1794 für Frankreich günstige Resultate, doch ohne 
dass so grosse Fortschritte geschahen, wie man nach dem glänzenden Aus- 
gange des vorigen vermulhen konnte. 

Die Truppen halten am Ende des vorigen Feldzuges so viel durch 
Mangel an Lebensmitteln. Anstrengungen und durch die Witterung gelitten, 
dass sich die Hälfte der Mannschaft in Spitälern, und beinahe alle Pferde in 
undienstbarero Stande befanden. 

Endlich waren seit dem Herbste von 1794 Friedensunterhandlungen 
mit Spanien eingeleitet, dessen ohnmächtige Lage ihre Vollendung voraus- 
sehen iiess. Um letztere zu fördern, beschloss demnach die französische 
Regierung ihre Armee in den West-Pyrenäen mit einer in der Vendöe ent- 
behrlich gewordenen Division zu verstärken. Dem Oberfeldherrn Moncey 
wurde aufgetragen, angriffsweise vorzugehen, indessen die Ost-Armee den 
Feind in der Cerdagna sowie an der Flu via beschäftigen sollte. 

Zur Verbindung beider Armeen bestimmte man 5 — 6000 Mann in die 
Thäler von Ara. 

Dieser Plan war zweckmässiger als jener in den vorigen Jahren, bei 
welchem der Haupt-Angriff in den östlichen Pyrenäen geschehen sollte, wo 
Cataloniens hohe Gebirge, zahlreiche Festungen und der kriegerische Geist 
des den Fremden feindlichen Volkes bedeutendere Hindernisse in einem Masse 
entgegenslellen, wie man sie in Spaniens westlicher Grenze nicht findet. 

Zwar halten die Franzosen während des vergangenen Feldzuges auf 
jenem beschwerlicheren Schauplatze im Osten die grössten Resultate errungen. 
Allein was blos durch das Zusammentreffen günstiger Umstände und das 
Talent des Feldherrn Ausserordentliches geschah, soll nie als Beispiel zur 
Regel eines künftigen Benehmens aufgeslellt werden. Derlei Regeln müssen 
ausschliesslich aus der unveränderlichen Natur der Sache selbst und aus 
dem gezogen werden, was gewöhnliche Menschen unter alltäglichen Ver- 
hältnissen auszuführen vermögen. 
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Selbst der Mann von Genie soll solch' einen Gang gehen. Denn um 
wie viel weiter werden sich auf der leichteren Bahn die Leistungen dessen 
ausdehnen, der selbst auf der schwereren bedeutende Resultate hervorzu- 
bringen im Stande wäre. Bonaparte hat die Feldzüge von 1797 und 
1800 gegen Österreich in Italien entschieden; doch als er in den Jahren 
1805 und 1809 zu eben dem Zweck vollkommene Freiheit in der Bestimmung 
seiner Operationen besass, wählte er die leichtere vom Rhein aus durch das 
Donauthal. 

Vor Eröffnung des neuen Feldzuges bot die spanische Regierung Alles 
auf, was sie vermochte, um ihre Armeen durch die Milizen, sowie durch 
neue Aushebungen zu verstärken. Getreu dem einmal angenommenen Grund- 
sätze, den die vergangenen Ereignisse zu bekräftigen schienen, wurde der 
grössere Theil ihrer Streitkräfte unter General (Jrutia zwischen der Fluvia 
und dem Ter vereinigt. 

Eine schwächere Armee stand in den West-Pyrenäen und war über- 
dies auf zwei von einander entfernte und durch einen Gebirgsrücken ge- 
trennte Punkte vertheilt. Eine Abtheilung deckte durch Besetzung der 
vorwärtigen Pässe die Zugänge von Pampluna und hatte ihre Uauplstellung 
bei Lecumbery auf dem Rücken, welcher die Wässer, die sich in den Ocean 
ergiessen, von denen trennt, so dem Ebro Zuströmen. Die andere stand an 
beiden Ufern der Deba. 

Moncey benützte den Fehler dieser Vertheilung mit Umsicht und 
Thätigkeil, indem er sich zwischen die beiden Abtheilungen des Feindes 
hineindrängle, seine Streitkräfle wechselseitig gegen die eine und die andere 
verwendete und sie auf ihrem erzwungenen Rückzuge stets weiter unter sich 
entfernte. 

Diese Ansicht war sehr richtig, nicht so aber die Art ihrer Ausführung, 
welche zu sehr das Gepräge der damals vorherrschenden Begriffe trug. An- 
stalt dahin zu streben, dem Feinde mit vereinter Kraft bedeutende Nieder- 
lagen beizubringen, versuchte er zu verschiedenen Malen dessen Abtheilungen 
zu umzingeln und aufzuheben. Dazu mussten die französischen Truppen in 
mehrere isolirte Colonnen vertheilt werden, und die Spanier konnten jedes- 
mal seine Absicht zu rechter Zeit entdecken, um sich aus ihrer Stellung in 
eine rückwärtige zurückzuziehen, ehe das Netz, welches sie umfassen sollte, 
vollkommen geschlossen war. 

Erst am 9. Mai begannen die französischen Operationen; denn bishin 
hatten blos Gefechte ohne bedeutende Resultate beide Theile in Athcm er- 
hallen. Vor Allem beschäftigten die Franzosen den Feind an der untern Deba, 
vertrieben ihn dann nach einigem Widerstande von dem Berge Marquirnechu 
vorwärts von Elgoybar auf dem rechten Ufer des Flusses. Die Hauptstellung 
des Generals Crespo, welcher den linken Flügel der spanischen Armee be- 
fehligte, war bei Elosna. Diese wurde angegriffen, nachdem die Franzosen am 
28. Mai bei Sasiola über die Deba gegangen und sich des Berges vor Motrico 
bemeistert hatten. 
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Der Angriff von Elosna sollte in der Fronte und linken Flanke ge- 
schehen, indess eine dritte Colonne die Richtung in den Rücken der Spanier 
von Tolosa auf Villareal erhielt. 

General Crespo zog sich jedoch noch vor selber über Vergara bis 
Mondragon zurück, wo er seine Mitte aufstellte. 

Nun wandte sich Moncey am 3. Juli gegen Lecumberry mit 4Colonnen, 
wovon die eine gegen die Fronte des Feindes von Tolosa, zwei gegen die 
beiden Flanken vor Goriti, und die andere von St. Estevan über Berueta. 
dann die vierte gegen den Rücken von Arraniz anrückten. 

Doch ehe sie ihren Zweck erreichten, hatte der Feind Lecumberry 
verlassen und war über Irurzun, wo sein Nachtrab Halt machte, in eine 
neue Stellung zwischen Orgovia und Borrisplano abgerückt. Am 6. Juli war 
der Spanier Nachtrab nach einem hartnäckigen Gefechte aus dem Posten von 
Irurzun vertrieben, worauf sie sich hinter die Agra zurückzogen, indess sich 
die Franzosen ihnen gegenüber zwischen dem Pass von Ollareguy und den 
Höhen von Aizcorbe aufslellen 

Auf diesen errungenen Vortheil folgte wieder eine Bewegung der 
Franzosen in der Richtung ihres rechten Flügels . wozu die an der untern 
Deba stehende Truppe, sowie eine Colonne von der bei Irurzun gleichzeitig 
mitwirkten. 

Erstere marschirte am 12. von Montrico über Elgoybar nach Eybar 
fiel am 13. bei Ermua auf den linken Flügel der Spanier, schlug ihn gänzlich 
in die Flucht und erreichte Durango. 

Crespo gieng darauf in das Gebirge auf der Strasse von Vittoria bis 
Salinas zurück. Doch der unermüdete Feind folgte am 14. dem geschlagenen 
spanischen Flügel auf Villareal, sprengte ihn noch einmal' bei Urbina und 
kam bis Ayorrabe und Mendibil an der Zadora. Zugleich erreichte die 
Colonne von Irurzun — über Villanuova und Alsasura — Salvalierra. 

Crespo war auf diese Art von jedem Wege zum Rückzuge abge- 
schnitten. 

Doch wie jeder ehrliebende Soldat zog er das Äusserste der Schande 
vor, im offenen Felde das Gewehr zu strecken. Er vereinigte daher seine 
Truppen und rückte in vorwärtiger Richtung auf der einzigen Strasse, welche 
der Feind frei gelassen hatte, mittelst Eilmärschen über Durango bis Bilbao, 
von wo er jedoch am 19., ohne einen Angriff des ihm folgenden Feindes abzu- 
warten, nach Pancorbo zurückgieng. 

Die Franzosen hingegen zogen am 15. in Vittoria, am 17. in Ordunna, 
am 18. in Mira valles ein und dehnten sich am 22. bis Mirando dell 
Ebro aus. 

Während dieser glänzenden Fortschritte der Franzosen hatte Moncey 
einige Truppen zur Beobachtung von Pampluna zurückgelassen. Sein fer- 
nerer Plan gieng dahin, sich dieser so wichtigen Festung zu bemeistern. Um 
hinreichende Streitkräfte zu solch’ einer Unternehmung selbst, sowie zu 
ihrer Deckung aufzubringen, wollte er eben seine in einer grossen Ausdeh- 
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nung verbreiteten Truppen näher zusammenziehen , als die Nachricht von 
dem zwischen Frankreich und Spanien in Basel abgeschlossenen Frieden den 
Feindseligkeiten ein Ende machte. 

ln den östlichen Pyrenäen war die Waffenruhe, welche aul die mühe- 
volle Belagerung der so tapfer vertheidigten Festung Rosas folgte, von keiner 
langen Dauer. 

Am Ende Hornungs stand die spanische Hauptmacht in einem Lager 
bei St. Estevan zwischen dem Ter und der Flavia, der Vortrab auf dem Col 
d’Oriols, welcher letzteren Fluss und dessen wichtigen Übergang bei Bascara 
beherrscht. Kleinere Abtheilungen besetzten die Fluvia bis zu ihrer Aus- 
mündung, andere erhielten die Verbindung mit Campredon und der Cerdagna 
über Baniolas, Castel foliot und Olol. 

Die Franzosen lagerten unter den Mauern von Figueras. eine Abthei- 
lung deckte ihren rechten Flügel bei Sislella, der Vortrab besetzte den 
Maniolsbach. 

Um sich in ihren gedrängten Quartieren mehr Luit zu machen, rückten 
sie gegen die Fluvia vor. Am 1. März übersetzte eine erste Colonne den 
Fluss bei Bezalu, die andere bei Bascara. Jene drang über Baniolas bis 
Serinia gegen die linke Flanke der Spanier vor, wurde mittelst eines schein- 
baren Rückzuges weiter in die Ebene gelockt und dort von der feindlichen 
Reiterei über den Haufen geworfen. Sie musste sich aul Bezalu und den 
folgenden Tag bis Figueras zurückziehen, wo auch die andere Colonne un- 
verrichteter Sache wieder einlraf. Auch in der Cerdagna waren gleichzeitige 
Versuche der Franzosen, sich weiter auszudehnen, fruchtlos. 

Nach diesen ersten Gefechten verschanzte Urulia die Stellung seines 
Vortrabes auf dem Pass von Oriols , errichtete eine stehende Brücke bei 
Bascara und stellte Posten auf dem linken Ufer der Fluvia aus. 

Scherer, welcher den Oberbefehl über die französische Armee über- 
nommen hatte, rückte am 25. März neuerdings gegen die Fluvia vor und 
setzte über den Fluss. Doch fehlte es dieser Unternehmung so sehr an der 
nöthigen Kraft, dass er sie wieder auf'geben musste, ohne auch nur zu einem 
bedeutenden Gefechte gekommen zu sein. 

Am 4. April gieng Scherer neuerdings gegen die Fluvia vor. Urutia 
begegnete ihm zwar mit einer allgemeinen Recognoscirung , welche den 
Marsch der Franzosen etwas auf hielt, doch mussten die Spanier in ihre 
Stellung hinter den Fluss zurückweichen. 

Am 5. setzte eine französische Colonne bei Bascara über und kam bis 
Calabuig und an den Col d’Oriols, wurde aber von den Spaniern angelallen, 
zurückgeworfen und musste wieder das Lager von Figueras gewinnen. 

Ein ähnliches Loos hatte die zweite Colonne, welche von Crespo gegen 
Esponella vorrückte, und welche der Feind in beiden Flanken angriff. 

Eine drille endlich, die, ohne Widerstand zu finden, bei St. Pedro pes- 
cador über die Fluvia gegangen war, kehrte zurück, als die Spanier ihren 
Rücken über Torruella bedrohten. 
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Was zugleich von den Franzosen in der Cerdagna versucht wurde, 
blieb gleichfalls ohne Erfolg. 

Das nämliche Loos hatte eine neue Unternehmung am 25. Mai. Scherer 
wollte diesmal mit dem grösseren Theile seiner Truppen bei Valvarelle und 
Armentera über die untere Fluvia setzen. 

Um den Feind zugleich in seiner Stellung zu beschäftigen und lest- 
zuhalteu, stellte sich General Augereuu mit einer Abtheilung bei Armadas 
aul und drang über die Fluvia bis jenseits Bascara vor. Hier warfen sich 
die Spanier von allen Seiten auf den Feind, indess sie eine Colonne über die 
Fluvia setzen Hessen, welche die dort stehende französische Reserve in die 
Flanke nahm. Augereau war nun genöthigl sich zurückzuziehen , und 
Scherer verzichtete auf die ganze Unternehmung, zu welcher sich seine 
Colonnen schon in Marsch befanden. 

Der 13. Juli bezeichnete seinen letzten Versuch vorzugehen, indem 
ihn Mangel an Lebensmitteln und Fourage zu einer grossen Fouragirung 
zwischen der Fluvia und dem Ter bestimmte. 

Dazu sollte die Armee auf den Höhen von Pontos und Armadas Posto 
lassen, indessen Augereau mit einer Colonne bei Puig de las Forcas links 
von Bezalu, und eine zweite bei St. Pedro pescador über die Fluvia setzen 
würden. 

Urutia vereitelte grösslentheils diesen Plan. Um für seinen linken 
Flügel unbesorgt sein zu können, besetzte er den Col de Portei vorwärts von 
Bezalu, dann Esponella. Die Huuptlruppe war hinter der Avantgarde am 
Fusse des Col d’Oriols aufgestellt; eine Division rückte über Aranys auf die 
Strasse von Figueras vor. 

Als Augereau an dem Col de Portei ankam, vermochte er ihn nicht zu 
überwältigen und zog sich von da fort gegen Bascara. Dadurch stiess er aut 
die spanische Division, welche über die Fluvia gegangen war, und die vor 
ihm weichen musste. 

Dieser Umstand veranlusste den General Urutia, mehrere Truppen 
rechts von Bascara über die Fluvia setzen zu lassen, welche Pontos Weg- 
nahmen und gegen Armadas vordrangen. 

Scherer halte sich mit Augereuu vereinigt. Er sammelte seine zurück- 
geschlagenen Truppen, hielt zuerst den verfolgenden Feind auf, nahm dann 
Pontos wieder und rückte endlich zur Unterstützung von Armadas vor, 
woraul sich die Spanier in guter Ordnung über die Fluvia zurückzogen. 

Der von den Franzosen beabsichtigte Zweck ward nur auf ihrem 
linken Flügel erreicht; von dort giengen sie bei Villarobe über die Fluvia, 
machten eine Fouragirung und brachten 800 beladene Wagen glücklich 
zurück. 

Umsonst versuchte eine spanische Ablheilung, welche auf das linke 
Ufer übersetzte, sie durch einen Angriff daran zu hindern. 

Nach diesen Vorfällen bezogen beide Theile ihre vorigen Stellungen. 

Der spanische Feldherr schickte Verstärkungen nach der Cerdagna, 
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mit welchen der Feind aus Ofriege, Yer und Campredon vertrieben wurde, 
als die Nachricht von dem zu Basel geschlossenen Frieden aul der ganzen 
Linie eintral und allgemeine Ruhe gebot. 

Die französischen Truppen aus den östlichen Pyrenäen wurden nach 
Italien in Marsch gesetzt, indess, was in den westlichen gelochten hatte, nach 
der Vendee abriickte. 

General Urutia hat während des ganzen Feldzuges so ausgezeichnete 
Proben seines Talentes abgelegt, dass man auf die Vermuthung geräth, es 
müssen ihn besondere Verhältnisse, vielleicht sogar Befehle des Madrider 
Hofes verhindert haben, selbst bei begünstigenden Umständen von der defen- 
siven Haltung zu offensiven Operationen überzugehen. 

Die Feldzüge in den Jahren 1794 und 1795 an der spanischen Grenze 
verdienen von Jedem studirt zu werden, der sich dem Kriegsfache widmet. 

Sie liefern die unzweideutigsten Beweise der Überlegenheit sowohl des 
Entschlossenen über den, der es minder oder gar nicht ist, als der vereinten 
Kraft über die gelheilte, selbst wenn die Zusammenwirkung von deren ver- 
einzelten Theilen noch so sorgfältig berechnet wurde. 

In diesen Feldzügen finden wir die glänzendsten Beispiele, wie Kriegs- 
schauplätze durch eine thälige Verteidigung behauptet, hingegen durch die 
untätige verloren werden. 

Als noch zahlreiche Gegenstände auf der Erdoberfläche der Verwen- 
dung von Truppen bestimmte Grenzen setzten , da konnte man im Voraus 
ausmilteln, auf welche Art vorzüglich, oftsogarnur allein, ein Zweck zu 
erreichen sei. Auf solch’ eine Voraussetzung gründete man dann beim Ver- 
teidigungskriege die Gegenanstalten gegen des Feindes Unternehmungen 
und durfte ruhig ihre Wirkung abwarten . weil sie der Gegner nicht zu um- 
gehen vermochte. Doch fällt diese ganze Berechnung weg, seitdem es bei- 
nahe nichts mehr für Truppen Unübersteigliches oder Undurchdringliches 
gibt. Wer nun unter den vielen Wegen, welche dem Feinde offen stehen, 
einen wählt, um sich ihm auf selbem zu widersetzen, und bei dieser Anstalt 
unlhätig beharrt, lauft Gefahr, dass im entscheidenden Augenblicke die 
Verwendung seiner Kräfte nicht im Verhältnisse steht mit jener der feind- 
lichen. 

Er kann viele dort haben, wo ihn der Gegner blos beschäftigt, weniger 
hingegen, wo selber mit grosser Macht vordringt, — ja er kann sogar schon 
unwiederbringlich verloren sein, ehe der erste Schuss fällt. 

Noch weniger wird aber Jener den Zweck erfüllen , der seine Kräfte 
vertheilt, um zugleich Alles abzuwehren, was nur immer dem Feinde zu 
unternehmen möglich ist. 

Es gibt heutzutage nur eine Art des Vertheidigungskrieges, welche 
zum Ziele führt: wenn man nämlich durch rastlose Thätigkeit und mit ver- 
einter Kraft des Feindes Plan, welchen man im Voraus nicht zu bestimmen 
vermag, zuvorkommend durchkreuzt, ehe noch seine Combinationen zur 
Reife gedeihen. Kurz, man muss sich nie von ihm abhängig machen, sondern 
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ihn vielmehr, ihn mit sich fortreissend, in eine untergeordnete Stellung ver- 
setzen. 

Der Friede zwischen Frankreich und Spanien war schon abgeschlossen, 
als sich am Rheine noch Nichts von Bedeutendheit zugetragen halte. Doch 
dauerte die Waffenruhe bis zum September, weil sich ein Gleichgewicht 
zwischen beiden Kriegführenden gebildet hatte. 

Die deutsche Armee, nicht volle 170.000 Mann stark, bestand aus 
Österreichern, aus Truppen der schwäbischen, fränkischen und bayerischen 
Kreise, endlich aus einer Abtheilung französischer Emigranten unter dem 
Oberbefehle des Prinzen von Conde. 

Sie besetzte das rechte Rheinufer von Basel an bis zur Mündung der 
Ruhr, sowie die Festungen Philippsburg, Mannheim und Ehrenbreitstein auf 
dem einen, dann Mainz aul dem andern Ufer des Flusses. 

Die französischen Streitkräfto , 200.000 Mann, waren in die Sambre- 
und Maas-, dann in die Rhein- und Mosel- Armee gelheilt. Auch sie standen 
längs dem Rheine, berannten zugleich Luxemburg, hatten Mainz einge- 
schlossen und hielten Besatzungen in ihren nächsten Festungen. Wenn diese 
Armeen auch etwas zahlreicher waren als die feindliche, so befanden sie sich 
doch in der erstem Zeit in schlechterem Zustande. 

Die Mehrzahl der Truppen war in der ungewöhnlich rauhen Jahreszeit 
zu dem Feldzuge in Holland, dann zu den Berennungcn von Luxemburg und 
Mainz in Anspruch genommen worden, und hatte, sowie die Pferde der 
Cavallerie, die Bespannung, dann Alles, was im Kriege zur Thätigkeit erfor- 
derlich ist, viel gelitten, indess nur ein kleiner Theil der Feinde diese An- 
strengung theilte, und ihre Verluste durch den gewöhnlichen Gang einer 
wohl organisirten Verwaltung besser ergänzt wurden als damals bei den 
Franzosen. 

Die Richtung der Operationen war bisher nachtheilig für die Öster- 
reicher gewesen, weil sie eine von ihrer Basis excentrische Linie annahm; 
allein seit ihrem Rückzuge hinter den Rhein und die Beschränkung ihres 
Wirkungskreises durch die Ruhr bildete ihre Aufstellung, sowie jene der 
Franzosen, eine Parallele mit der eigenen Basis, aus welcher jede Unter- 
nehmung in senkrechter Richtung ausgehen konnte. 

Endlich war bei den Republikanern die Anlührung der Streitkräfte 
zwischen zwei Feldherren vertheilt, die Deutschen hingegen ausschliesslich 
dem General Clairfayt anvertraut. 

Alle diese Umstände stellten ein Gleichgewicht zwischen den beiden 
Armeen her, welches durch besondere Umstände oder durch die Erschei- 
nung eines Mannes von Genie gestört werden konnte und, weil Beides nicht 
eintrat, längere Unthätigkeit aul dem Kriegsschauplätze erzeugte. 

Dazu kam noch, dass die französische Regierung ihren Feldherren 
hinter einander mehrere Operationsplane zukommen liess, welche alle so 
wenig aul die Localität und die vorhandenen Mittel berechnet waren , dass 
es ein Leichtes wurde, ihre Unausführbarkeit zu beweisen. 
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Schon dieser Umstand gab den Wünschen der schwachen und un- 
wissenden Machthaber so geringen Nachdruck, dass ihre Generale nicht 
bedacht waren, selbe aut eine andere Art zu befriedigen, sondern vielmehr 
die Zeit mit blosen Widerlegungen verloren. 

Späterhin knüpfte Conde mit dem General Pichegru , der die Rhein- 
und Mosel-Armee am obern Rhein befehligte, Einverständnisse an , um ihn 
von der Sache der französischen Republik abzuziehen und für die Wieder- 
herstellung der entthronten Dynastie zu gewinnen. Der Gang dieser Ein- 
verständnisse konnte an und für sich schon durch ihre Natur nur finster, 
langsam, unbestimmt sein. 

Doch ohne zu einem weiteren Resultate zu führen , lähmte er die 
beiderseitige Thatkrafl durch Ungewissheit und eitle Hoffnungen. 

Der Wiener Hof drang mehrmals in Clairfayt, um ihn zu bewegen, 
Luxemburg zu entsetzen; aber erfand stets Gründe, diesen Befehl nicht aus- 
zuführen. Seine Leistungen bestanden ausschliesslich darin, dass er am 
30. April mit einer bedeutenden Truppenabtheilung aus Mainz hervorbrach, 
und die Franzosen aus mehreren Posten vertrieb, durch deren Besetzung sie 
sich den Aussenwerken der Festung zu sehr genähert und selbe eingeengt 
hatten. Die Anhöhen , welche sich gegen diese Aussenwerke beherrschend 
ausdehnen, und vorzüglich der Hartenberg, sowie die Umgebungen von 
Weissenau wurden in besten Verlheidigungszustand versetzt und blieben 
nun den Deutschen , welche dann nach Umständen mehr oder weniger 
Truppen hinter selben aufstellten und lagern liessen. 

Die Franzosen hingegen schlossen das Ganze in einem ausgedehnten 
Halbkreise ein , dessen beide Flügel sich am Rhein bei Laubenheim und 
Mombach stützten, und der durch eine zusammenhängende Linie von Ver- 
schanzungen befestigt war, an .deren Vervollkommnung sie unablässig fort- 
arbeitelen. 

Allerdings knüpften sich grosse Schwierigkeiten an den Entsatz von 
Luxemburg. Zwar konnte Nichts den Übergang über den Rhein durch 
Mainz hindern, und der Weg von dieser Festung bis Luxemburg beträgt 
blos 7 — 8 Märsche, allein selber blieb umsomehr ein Wagestück, als dabei 
jeder Schritt die Österreicher von ihrer Verbindungs- und Riickzugslinic 
weiter entfernte als Alles, was vom Feinde am obern Rhein stand. Nur eine 
vollkommene Niederlage des Feindes hätte ihnen diese Operation möglich 
machen können, und ein derlei folgenreicher Sieg war bei dem Gleichgewicht 
an Slreilkräften nicht wohl zu erwarten, denn die Österreicher vermochten 
es nicht, eine dazu hinlängliche Truppenmasse zu vereinigen, besonders da 
sie ihrem alten Systeme getreu blieben, den für sie so wichtigen Oberrhein 
durch eine Reihe einzelner Abtheilungen zu besetzen. 

Welche sollten endlich die weiteren Folgen des Entsatzes von Luxem- 
burg sein, da sich auf den ausschliesslichen Besitz dieser Festung eben so 
wenig eine Operation zur Wiedereroberung der Niederlande, als zu einem 
Einfalle in Frankreich gründen liess! 
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Luxemburg liegt in dem Dreiecke, dessen einen Schenkel die Mosel, 
den andern aber die Maas bildet. 

Den innern Raum dieses Dreieckes füllen die unwirthbaren Ardennen 
und Eyfel aus, durch welche keine Operationslinien ziehen. Die nächsten 
derlei Linien an Luxemburg gehen in dem Thale der obgenannten Flüsse 
und sind zu weil entfernt von der Festung, um ihrem Einflüsse zu unterliegen. 

Die Werke, welche Luxemburg umfassen, sind zwar von grosser 
Festigkeit, doch dieser Werth einer Festung kommt bei Anlage der Opera- 
tionen in keine Berechnung, sobald ihre Lage des Feindes Fortschritte nicht 
hinlänglich lähmt, um ihn zu nölhigen , ihre Wirksamkeit und Widerstand 
durch offene Gewalt zu brechen oder zu vernichten. 

Überhaupt sind aus dem südlichen Deutschland, folglich vorzüglich für 
Österreich gegen Frankreich, blos zwei Operationen denkbar, welche mit 
gesammter Kraft und ohne Gefahr, also mit Wahrscheinlichheit des Erfolges 
unternommen werden können , weil sie aus dem Mittelpunkte der eigenen 
Operationsbasis ausgehen und stets unmittelbar die eigenen Rückzugs- und 
Verbindungslinien decken : 

Wo eine grosse Mehrzahl und begünstigende Umstände die Nicht- 
achtung der Festungen, sowie eine Invasion möglich machen: — ein Übergang 
über den Rhein unweit Strassburg, sowie eine rasche Vorrückung auf dem 
kürzesten Wege in der Richtung von Paris. Wo hingegen der Mangel einer 
so bedeutenden Übermacht auf Seite des Angreifenden zum regelmässigen 
Gang nöthigt : — eine Unternehmung gegen Strassburg zur Belagerung dieser 
F eslung. 

Strassburg ist durch seine Lage — dort, wo es häufige Übergangspunkte 
über den Rhein gibt, und wo die meisten, besten und kürzesten Strassen Zu- 
sammenkommen, der Schwarzwald, sowie die Vogesen sowohl zu erreichen 
als zu übersteigen, — der Schlüssel zu dem südlichen Kriegsschauplätze, und 
Strassburgs Besitz macht selbst den der anderen Festungen in den Ebenen 
von Eisass zu weiteren Fortschritten entbehrlich. 

Am 24. Juni ergab sich Luxemburg mit 10.000 Mann Besatzung aus 
Mangel an Lebensmitteln an die Franzosen , welche die Festung seit dem 
November des vorigen Jahres eng eingeschlossen hatten. 

Der Fall von Luxemburg veränderte die Ansichten , sowie die Pläne 
der österreichischen Regierung. Es wurde beschlossen , angriffsweise von 
dem obern Rheine nach dem Eisass vorzudringen und zu versuchen , sich 
Strassburg's zu bemeistern, — ein Entschluss, zu welchem die Vorspiege- 
lungen der Emigranten über die günstige Stimmung des Landes, dann ihre 
Hoffnung auf einzelne Einverständnisse in Strassburg selbst und auf die 
Unterhandlungen mit Pichegru viel beitrugen. 

Daher wurde auch diese Unternehmung dem FM. Wurmser aus den 
nämlichen Gründen übertragen, welche schon im Jahre 1793 seine Wahl 
bestimmt halten, obwohl seine Unfähigkeit durch das hohe Alter bedeutend 
gesteigert war. 
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Man Iheille die deutschen Streitkrälte in zwei unabhängige Armeen, 
wovon die eine unter Wurmser von 79.000 Mann zuerst ihren Standpunkt 
zwischen Basel und Altenheim erhielt. 

Mit der zweiten von 96.000 Mann sollte indess Clairfayt den Rhein 
von Altenheim bis an den Angerbach, sowie die besetzten Festungen be- 
wachen. 

Doch um die zum Angriff bestimmte Armee , welche man vorzüglich 
aus den ausgezeichneteren Trappen zusammensetzen wollte , zu vereinigen, 
gieng mit Hin- und Hermärschen so viel Zeit verloren, dass Wurmser erst 
am 23. August den grossem Theil seiner Streitkräfte vereinigt hatte. 

Gleichzeitig mit den Vorbereitungen der Deutschen trafen auch die 
französischen Feldherren Anstalten zum Angriffe, da die Regierung ihre 
Unthäligkeit nicht länger dulden wollte. 

Von der 96.800 Mann zählenden Mosel-Armee unter Pichegru's An- 
führung zog sich ein Theil oberhalb von Strassburg zusammen , indess ein 
zweiter den Rhein bis in die Umgebung von Mainz besetzte, und der dritte 
diese Festung auf dem linken Ufer des Flusses umzingelte. 

Pichegru war beordert, den Rhein zugleich bei Breisach und bei 
Oppenheim zu übersetzen , dann durch eine Bewegung gegen Mannheim 
Jourdans Übergang über den Niederrhein zu begünstigen; letzterer Feldherr 
hatte 104.000 Mann zu seiner Disposition, welche, besser vereinigt, von 
Coblenz bis unter den Ausfluss der Ruhr cantonnirlen. 

Der Plan, welcher die französischen Streitkräfte so sehr von einander 
trennte, auf ihrer Zusammenwirkung aus so grossen Entfernungen beruhte, 
und den ersten Schritt der weniger zahlreichen Armee übertrug, war un- 
zweckmässig. 

Diese erhaltenen Weisungen wurden zwar von den französischen 
Feldherren nicht befolgt, doch herrschte auch bei ihren Operationen zu 
wenig Einklang, Einheit und Einfachheit, um günstige Resultate hervorzu- 
bringen. 

Jourdan. der zuerst die nölhigen Voranstalten vollendet hatte, eröffnete 
den Feldzug. Die ersten Feindseligkeiten fielen am 1. September bei Neu- 
wied vor, wo sich für die Franzosen der günstigste Übergangspunkt über 
den Rhein befand , weil der Fluss einen aul dem linken Ufer eingehenden 
Bogen bildet, welcher von jenseits, sowie von einer bedeutenden Insel be- 
herrscht wird. Ein Versuch, dort am 1. September überzugehen, war zu 
unbedeutend , um lür mehr als für eine Demonstration zu gellen, und wurde 
leicht vereitelt. 

Der eigentliche Übergang erfolgte erst in der Nacht vom 6. auf den 7. 
in drei Colonnen, wovon die erste und stärkste die Richtung auf Eichelkamp 
erhielt, die zweite bei Urdingen überschiffle. und die dritte bei Hamm landen 
sollte. Die erste setzte die Truppen in der kleinen Strecke zwischen dem 
Angerbache und der Ruhr an’s band , welche von den Österreichern nicht 
besetzt war. Sie breitete sich dann aus und überflügelte die Linie des Feindes. 
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welcher eine Kette von 11.000 Mann von dem Angerbnche bis an die 
Wipper gezogen hatte, dessen Reserve bei Kalkum stand. 

Indess war auch die dritte Colonne bei Hamm gelandet und drang 
gegen Düsseldorf vor, das vom linken Rheinufer aus heftig beschossen 
wurde. 

Die Österreicher sahen sich bald überall zum Rückzuge genöthigt- 
Düsseldorf, das mit einem Walle, Graben und Aussenwerken versehen, aber 
von einer pfälzischen Garnison besetzt war, ergab sich ohne Widerstand. 

Bei Urdingen, wo die zweite Colonne später als die andere gelandet 
hatte, wurde eine Brücke geschlagen, und mehrere Truppen herübergezogen. 
Die Österreicher widerstanden dem vorrückenden Feinde auch an der Sieg 
nicht, sondern zogen sich auf Limburg hinter die Lahn , wo sie sich zugleich 
mit den bisher noch am Rhein gestandenen Truppen, die auf Nassau gewichen 
waren, sowie mit Clairfayt vereinigten, der vom Main aus nach Zurück- 
lassung einer Abtheilung an dem Neckar eintral. 

Die Franzosen schlugen bei Neuwied eine Brücke über den Rhein, über 
welche der Rest ihrer Armee gleichfalls an die Lahn zog. Doch geschahen 
diese Bewegungen so langsam , dass sie erst am 20. auf dem rechten Ufer 
des Flusses zwischen Wetzlar und Nassau vereinigt war. Eine Division 
berannte die Festung Ehrenbreitstein. 

Allein bald veränderte sich dieser Standpunkt der Dinge, und Clairfayt 
verliess nach einer unbedeutenden Kanonade das rechte Ufer der Lahn aul 
die Nachricht, dass sich die Franzosen am 19. in Besitz von Mannheim 
gesetzt hatten. Bei dem Umstande nun , als die Mehrzahl von Wurmser’s 
Truppen bei Freiburg stand, war es zu vermuthen, dass der Feind von 
Mannheim aus eine kräftige Operation gegen Clairfayt’s Rückzugslinie unter- 
nehmen würde, wodurch er den Main vor den Österreichern gewinnen und 
die Verbindung zwischen ihren beiden Armeen unterbrechen konnte. Daher 
zog sich Clairfayt über Königstein hinter den Main, welchen er bis zum 23. 
bei Höchst, Singlingen und Rüsselsheim übersetzte und seine Aufstellung mit 
dem rechten Flügel bei Aschaffenburg, dem linken bei Arheiligen nahm; der 
Vortrab beobachtete Frankfurt; Mainz, das hinlänglich besetzt war, blieb 
sich selbst überlassen. 

Die Franzosen folgten den Österreichern; es wurde am 25. Cassel, der 
Brückenkopf von Mainz auf dem rechten Rhein-Uler, nebst dem vorliegenden 
Dorfe Kostheim eingeschlossen . dann bei Hochheim eine Flossbriicke über 
den Main errichtet, um auch die aul dessen linkem Ufer befindlichen Festungs- 
werke zu berennen. 

Mit einem zu unbedingten Vertrauen hallen die Österreicher die Be- 
wachung der Festung Mannheim einer bei 4000 Mann starken pfälzischen 
Besatzung überlassen und in den Mauern eine pfälzische Regierung geduldet, 
an deren Spitze sich zwei Männer von unverlässlichem Charakter befanden. 

ln der Stadt lag nur ein Bataillon österreichischer Truppen. Die Fran- 
zosen setzten sich mit den pfälzischen Ministern ins Einvernehmen, machten 
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Miene, Mannheim beschiessen zu wollen, und erwirkten auf diese Art eine 
Übereinkunft, kraft welcher ihnen die Festung am 19. übergeben, und die 
Besatzung vom Kriegsschauplätze entfernt ward. 

Dieser wohlfeil erkaufte Vortheil wurde nur unvollkommen benützt. 
Anstatt von allen Seiten, mit allen seinen Truppen herbeizueilen und durch 
Mannheim hervorzubrechen, überliess Pichegru diese Unternehmung blos den 
3 Divisionen , welche zwischen Slrassburg und dem Berennungs-Corps von 
Mainz aufgestellt waren. Ein grosser Theil der Armee blieb noch immer 
oberhalb Strassburg, um den Plan eines Angriffes vom Oberrhein nicht auf- 
zugeben. 

Der General Dufour , der bei Mannheim befehligte , vergrösserte noch 
den Fehler des Ober-Feldherrn, indem er am 23. in zwei durch den Neckar 
getrennten Colonnen vorrückte, um sich Heidelberg's zu bemeistern und 
durch die Besetzung der Eingänge des Gebirges die Verbindung der Öster- 
reicher zu trennen. 

Auch missglückte dieser Versuch am 24. gegen eine viel schwächere 
Abtheilung des Feindes, welche sich auf Handschuchheim zurückgezogen 
hatte und einen Posten in Wibbingen hielt. 

Die Franzosen wurden durch die österreichische Reiterei über den 
Haufen geworfen und genöthigt, bis in die nächsten Umgebungen von Mann- 
heim zurückzugehen. 

Thätiger als die französischen waren die beiden österreichischen Feld- 
herren; sie hatten sich gleich nach der Übergabe von Mannheim einverstan- 
den. Indess Clairfayt die Aufgabe übernahm, Jourdan entgegen zu rücken, 
rückte Wurmser ohne Zeitverlust mit den bei Freiburg vereinigten Truppen 
gegen den Neckar. Clairfayt setzte sich auf der Bergstrasse in Bewegung 
und liess den Feind durch seine Vortruppen von dem linken Ufer des Main 
vertreiben, längs welchem sie sich aufstellten. 

Die ihnen nachziehenden Truppen giengen am 11. in zwei Colonnen bei 
Seligenstadt und Offenbach über den Main , indess der rechte Flügel von 
Aschaffenburg auch den Fluss herabzog. 

Clairfayt stellte sich bei Bergen den Franzosen gegenüber, welche auf 
dem linken Ufer der Nidda die Einschliessung von Mainz deckten, und deren 
Vorposten von dem rechten verjagt wurden. 

Hier behauptete sich Clairfayt am 12. nicht nur gegen kleinere An- 
griffe des Feindes, sondern beschäftigte selben von allen Seiten, indessen er 
einzelne Abtheilungen abschickte, um die linke Flanke der Franzosen über- 
flügelnd zu umgehen. 

Jourdan, der noch in keinem grösseren Gefechte bedeutenden Nach- 
theil erlitten hatte, war dadurch am 13. zum Rückzug veranlasst. Doch lässt 
sich der Schaden solch einer Umgehung beinahe immer wieder durch einen 
kräftigen, mit Schnelligkeit gefassten Entschluss vereiteln, sowohl durch Ver- 
längerung des bedrohten Flügels mittelst rückwärtiger Staffeln , als durch 
den Angriff mit der Mehrzahl , sei es nun auf den überflügelnden oder auf 



Digitized by Google 




75 



den die Fronte bedrohenden Feind, welchen man zugleich mit einem gerin- 
gen Truppenaufwande auf allen übrigen Punkten beschäftigend festhält. 

Jourdan’s Rückzug gieng nach der Lahn in mehreren Colonnen über 
Homburg, Hünerkirehen und Wiesbaden , wobei er durch die thätige Ver- 
folgung des Feindes manchen Verlust erlitt. 

Clairfayt selbst rückte ihm mit der Armee am 14. bis Werhein und 
am 15. bis Weilmünster nach, indess seine Vortruppen den Feind in allen 
Richtungen unablässig neckend verfolgten. Am 17. verliessen die Franzosen 
gezwungen das linke Ufer der Lahn ; Ehrenbreitstein wurde entsetzt. Clair- 
fayt stand am 18. bei Limburg jenseits des Flusses, indessen seine Vorposten 
auf der einen Seite schon Altenkirchen, auf der andern Neuwied erreichten. 

Von den Franzosen nahm nur ein geringerer Theil den Rückzug über 
Neuwied, wo sie den von ihnen erbauten Brückenkopf bis zum 31. behaup- 
teten. Jourdan gieng mit der Mehrzahl über Altenkirchen auf Düsseldorf, 
— eine Colonne auf Bonn. 

Am 21. waren die österreichischen Vorlruppen an der Agger, am 22. 
bei Mühlheim; ihre Slreifzüge giengen bis Elberfeld, Solingen und Bensberg. 

Jourdan halte sich durch seinen Rückzug gegen Bonn und Düsseldorf, 
weit von Pichegru, von dem wichtigeren Theile des Kriegsschauplatzes und 
von der Centralstellung entfernt, in welcher nun dem Feinde freies Spiel 
blieb, seine ganze Kraft zu vereinigen und eine der französischen Armeen zu 
überwältigen , ehe die andere auch nur das Geringste zu ihrer Hilfe thun 
konnte. 

Dieser Vorlheil wäre den Österreichern nicht zu Theil geworden, hätte 
Jourdan seinen Rückzug gegen Neuwied genommen , um sich hinter dem 
Rheine in einer aus der Nähe drohenden Verfassung aufzustellen. Jourdan 
vermehrte seinen Fehler, indem er am Rhein zwischen Cöln und Coblenz 
Cantonnirungen bezog ; eine Division des linken Flügels besetzte Düsseldorf 
und nur eine des rechten wurde abgeschickl, um sich mit den Truppen der 
anderen Armee zu vereinigen, welche Mainz einschlossen. 

Während Jourdan von der Nidda zurückwich, hielt man bei der Mosel- 
Armee noch immer fest an dem Plane zu einer Unternehmung am Ober-Rhein, 
ohne jedoch das Nöthige zu dessen Belhätigung vorzubereiten oder zu thun. 
Daher wurde weder Wurmser’s Abmarsch von Freiburg nach dem Neckar, 
noch die Eroberung von Mannheim zu ausgiebigen Operationen benützt, und 
es befanden sich auf beiden Punkten an Truppen zu viel , utn gänzlich un- 
thätig zu bleiben, und doch zu wenig, um Kräftiges zu leisten. 

Die Franzosen hatten eine Stellung auf beiden Ufern des Neckars vor- 
wärts von Mannheim bezogen, um die Zugänge zu der Festung zu decken, 
als Wurmser sich ihnen näherte. Am 18. griff er sie von allen Seiten an. 
warf sie gegen die Festung zurück, und obwohl sie am 19., durch frische 
Truppen vom linken Rheinufer verstärkt, den Kampf aufs Hartnäckigste 
wieder begannen, blieb endlich den Österreichern der Sieg, und Mannheim 
wurde auf dem rechten Rhein-Ufer vollkommen eingeschlossen. Am 29. voll- 
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endete man die Einschliessung durch die Wegnahme der Werke auf dem 
rechten Neckar-Ufer, welche zugleich eine Brücke über den Fluss schützten. 
Was noch zur Wiedereroberung der Festung nöthig war, that Clairfayt. 

An der Lahn überzeugte er sich von Jourdan’s bestimmtem Ent- 
schlüsse zum Rückzug, sowie, dass selben zu fördern, die Nachrückung ein- 
zelner Abtheilungen genüge, und benützte den Besitz der kürzeren Linie, 
um sowohl die Berennung von Mainz zu sprengen, als Mannheim aut dem 
linken Rhein-Ufer einzuschliessen , ehe ihn der Feind dort zuvorkommend 
daran hindern konnte. 

Dazu setzte er sich gegen den Main in Marsch. Am 29. brach er mit 
36.000 Mann aus Mainz hervor. Die französischen Linien, deren linker 
Flügel sich an Mombach und der rechte an Laubenheim lehnten , wurden in 
ihrer ganzen Ausdehnung beschäftigt , indess der entscheidende Sturm bei 
Uechtsheim und Laubenheim erfolgte, begünstigt durch die Ausschiffung 
einiger Truppen in dem Rücken des Feindes. 

Wie es stets bei solch’ ausgedehnten Linien der Fall ist, rettete sie 
weder die Festigkeit der Werke, an denen alle Mittel der Kunst ver- 
schwendet waren, und welche sich an einigen Punkten in drei Reihen hinter 
einander erhoben, noch die Zahl des Geschützes und der sie vertheidigenden 
Truppen. 

Letztere wurden gesprengt, was an Geschütz in den Verschanzungen 
war, erobert. In selbe eingedrungen, nöthigten die Sieger mittelst einer 
Rechtsschwenkung die Milte und den linken Flügel des Feindes zu einem 
übereilten und unordentlichen Rückzuge. Er geschah gegen Worms, Alzey, 
Kreuznach und Bingen. 

Die Benützung des Sieges und die Verfolgung des Feindes war zuerst 
blos den Vorposten übertragen, weil Clairfayt in Mainz noch eine Abthei- 
lung erwarlete, welche während seines Hinmarsches bei Wickert stehen 
blieb. Doch erreichten die Österreicher am 30. noch auf der einen Seite 
Bingen und aul der andern Guntersblum, dann am 31. Alzey und drangen 
endlich bis gegen die Pfrim vor. 

Pichegru, von der Nothwendigkeit durchdrungen. Alles aufzubieten, 
um Mannheim zu retten , sammelte alle Truppen , die er aulzubringen ver- 
mochte, an der Pfrim, indess Jourdan nur eine Division gegen den Hunds- 
rück abschickte, um die dahin Zurückziehenden zu verstärken. 

Die Österreicher hatten sich dort schon bis Stromberg ausgedehnt, 
wurden aber bald zum Rückzug bis Kreuznach genöthigt. 

Weiter drangen jedoch die Feinde nicht vor; denn Clairfayt, der am 
4. November von Mainz aufbrach, verstärkte aus seiner Centralstellung die 
Truppen bei Kreuznach und Bingen so ausgiebig, dass sie den Versuchen 
der Franzosen, sie von dort zu verdrängen, widerstanden. 

Der österreichische Feldherr selbst war mit der Mehrzahl der Streit- 
kräfte in ein Lager zwischen Ost- und Westhofen abgerückt; eine Colonne 
gieng nach Alzey. 
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Tägliche Gefechte zwischen den beiderseitigen Vortruppen, bei welchen 
die Österreicher am 5. Dahisheim und am 6. den Berg bei Bockenhausen ge- 
wannen. waren Vorbereitungen zu einem entscheidenden Tage, zu welchem 
am 9. von Wurmser’s Armee 16.000 Mann eintrafen . welche eben vom 
Ober-Rhein nachgerückt waren. 

Am 10. erfolgte der Angriff. Aul dem rechten Flügel wurde der 
Feind von Kirchheim-Boland vertrieben, von wo er sich auf Kaiserslautern 
zurückzog; die Österreicher nahmen Gölheim, Marxheim; ihr linker Flügel 
erstürmte die Höhen von Niederfiersheim, so dass die Franzosen nach einem 
tapfern Widerstande genöthigt wurden, über die Pfrim zurückzugehen, von 
wo sie sich zuerst hinter dem Eisbache, dann zwischen Neustadt und Türk- 
heim aufstellten. 

Die Österreicher folgten ihnen auf der Heerstrasse von Pfeddersheim; 
ihre Vortruppen waren am 11. in Grünstadt und Frankenlhal. Letzterer 
Posten wurde durch die Nachfolgenden so verstärkt, dass er am 11. und 12. 
den wiederholten Angriffen des Feindes widerstand. 

Pichegru nahm nun eine neue Stellung mit dem rechten Flügel hinter 
dem Friesenheimer Wald, der Mitte bei Lambsheim, dem linken Flügel 
bei Türkheim; ein durchschnittener Boden deckte die Fronte, einzelne 
Posten in dem Gebirge die linke Flanke. 

Hier wollte er Zeit gewinnen, um Mannheim vollkommen mit Lebens- 
mitteln zu versehen, und die Wirkung einer Diversion erwarten, welche 
Jourdan ihm zu Gunsten machen sollte, die sich jedoch auf einen so unbe- 
deutenden Angriff bei Kreuznach und Bewegungen von Düsseldorf aus be- 
schränkte, dass beide nicht vermochten, die gegenüberstehenden feindlichen 
Abtheilungen aus ihren Posten zu verjagen. 

Dies hielt auch die Österreicher in ihrer Vorrückung nicht ab, obwohl 
sie langsam geschah, weil sie, ihrem gewohnten Gange folgend , stets den 
Feind auf der ganzen Ausdehnung seiner Linie und mit mehreren stärkten 
Colonnen angriffen, anstatt ihre Kräfte gegen einen einzelnen Punkt zu 
vereinigen. 

Am 13. bemeisterten sich ihre an dem Gebirge hinziehenden Truppen 
Ungstein’s, dann zugleich Hartenberg's in dem bei Türkheim sich ausmün- 
denden Thale. 

Am 14. warf neuerdings ein allgemeiner Angriff die Franzosen aus 
ihrer Stellung heraus , so dass die Österreicher in der ganzen Strecke von 
Friesenheim bis zu der Arzheimer Mühle vordrangen und sich endlich der 
Rheinschanze von Mannheim bemächtigten, welche der Feind verliess. 

Pichegru zog noch am 14. hinter den Rehbach und in der folgenden 
Nacht hinter den Speyer-Bach zurück. 

Die österreichische Armee lagerte am 15. bei Mutterstadt und Hoch- 
dorf. Eine ihrer Colonnen besetzte Hochspeicr und rückte gegen Kaisers- 
lautern vor, das jedoch die Franzosen verliessen, indem sich ihre ganze 
Armee hinter die Queich zurückzog ; der linke Flügel war bei Pirmasens, 
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Die österreichische Armee hingegen nahm ihre Stellung hinter dem 
Speyer-Bache; eine Abtbeilung stand bei Kaiserslautern. 

Indessen halle Wurmser die Belagerung von Mannheim begonnen, 
welches sich mit seiner beinahe 10.000 Mann starken Besatzung am 23. 
ergab, worauf Wurmser über den Rhein setzte und Clairlayt's Truppen in 
ihrer Stellung ablöste. Dieser Feldherr nahm nun seine Richtung nach der 
Glan und Alsenz, gegen welche sich endlich Jourdan, jedoch nur mit einem 
Theile seiner Armee, in Bewegung gesetzt hatte. 

Was von Österreichern jenseits der Nahe stand, musste über den Fluss 
vor den Franzosen zurückweichen, welche dessen linkes Ufer besetzten, 
indess ihre Flügel-Colonne bis Meissenheim vordrang. Auf diese stiessen 
Clairfayt’s Truppen zuerst und warfen sie auf Kirn zurück, worauf Jourdan, 
der von Mannheim’s Übergabe benachrichtigt war, den allgemeinen Rückzug 
hinter den Sohnenwald anordnele. Er wurde noch von einigen Gefechten 
begleitet, wovon das bedeutendere bei Taxweiler für die Österreicher vor- 
theilhaft ausfiel. 

So standen die Sachen, als aul den Vorschlag der Österreicher für den 
ganzen Kriegsschauplatz am Rhein ein Waffenstillstand mit Beibehaltung der 
von beiden Theilen innehabenden Stellungen abgeschlossen wurde. 

Er bürgte um so mehr für die Ruhe der Winterquartiere , als dessen 
Bruch stets eine 14tägige Aufkündigung vorangehen sollte. 

Das vorspringende Dreieck, welches die Verbündeten auf dem linken 
Rheinufer innehallen, konnte zwar zu weitern Offensiv-Operationen führen, 
aber um so weniger eine zweckmässige und haltbare Defensiv -Stellung 
bilden , als sie auf der einen Seite von Düsseldorf überflügelt und aul der 
andern von Slrassburg in einer Richtung bedroht wurden , welche für ihr 
ganzes Dasein die entscheidende war. 

Clairfayt's Operationen während des Feldzuges trugen den Stempel 
der Umsicht und richtigen Berechnung, nach welcher er den Vortheil einer 
Centralstellung aufgrifT und benützte. 

Davon gab er am Rhein das erste Beispiel , das als ein bedeutender 
Fortschritt in der Kriegskunst angesehen werden kann. 

Ganz im Gegensätze mit den Leistungen des österreichischen Feldherrn 
stehen jene der französischen. 

Sie waren unzusammenhängend , schwach und langsam. Das Über- 
gewicht, welches ihnen durch die Besetzung von Mannheim und Düsseldorf 
zu Tlieil ward, wurde weder ausgebeutet, noch für eine günstigere Gelegen- 
heit erhalten. 

Solch’ ein Resultat ist stets zu erwarten, wenn die von den Regierun- 
gen ausgehenden Weisungen nicht reiflich durchdacht, folglich unbestimmt 
und veränderlich sind, und wenn ihr Erfolg auf zahlreichen und verwickel- 
ten Combinalionen, sowie aul dem Zusammenwirken mehrerer unabhängiger 
Feldherren aus bedeutenden Entfernungen hervorgehen soll. 

Einheit ist das erste Element kralliger Thaten, — Einheit in dem Zwecke, 
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in dem Wege , selben zu erreichen , sowie in dem leitenden Principe auf 
diesem Wege. 

Ein ähnlicher Mangel von Einheit war auf dem Kriegsschauplätze 
der Alpen den Verbündeten schon während des Feldzuges von 1794 von 
bedeutendem Nachtheile gewesen und wurde es in dem folgenden wieder. 

Die Franzosen hatten mit Ende des Jänners 1795 16 — 18.000 Mann 
von der italienischen Armee nach Toulon gezogen und auf einer Flotte ein- 
geschiflt, in der Absicht, Corsica wieder zu erobern. Sie segelten zwar am 
3. März ab, wurden aber, als ihnen am 13. auf der Höhe von Alessio die 
englische im mittelländischen Meere kreuzende Flotte begegnete, geschlagen. 
Die vorhabende Unternehmung musste unterbleiben , und die Truppen aus- 
geschifft werden, welche dann wieder zu ihrer vorigen Bestimmung zurück- 
kehrlen. 

Die Franzosen, sowie die Verbündeten beschättigten sich in den ersten 
Monaten des Jahres mit Anstalten und Plänen für den künftigen Feldzug. 

Die Piemontesen ergänzten ihre Truppen, erhöhten die Milizen bis aut 
20.000 Mann und verschanzten die besetzten Posten. 

Aus dem Innern der österreichischen Staaten trafen 10.000 Mann 
frischer Truppen in der Lombardei ein. Doch erreichte die ganze Macht der 
Verbündeten im Felde blos 50.000 Mann. Davon bildete der grössere Theil 
den linken Flügel; und zwar 16—18.000 Mann bei Cairo, dann 15.000 Mann 
bei Mondovi und Ceva, indess 10.000 vertheilt in den Thälern der Stura von 
Lanzo und Houlx, endlich 600u Mann in dem von Aosta waren. 

Die Linie der Franzosen lehnte bisVado an die See und gieng vorwärts 
Ormea auf die jenseits des Tanuro liegenden Berge; dann über den Col di 
Tenda, den Col di Finestra und die Quellen der Vesubia bis Isola an der 
Tinea. Von da erhielt sie über St. Stefano die Verbindung mit der Alpen- 
armee, deren Stellung sich aus dem Thale von Barcelonetle über den Mont 
Cenis und die beiden Bernhardsberge bis an die Grenze des Walliserlandes 
ausdehnte. 

Die Verbündeten fassten den Plan, sich in die westliche Riviera hinab- 
zusenken und aus selber den Feind bis Nizza zu verdrängen. Allein die 
nämlichen Ursachen, welche schon in dem vorigen Feldzuge bestanden 
hatten, lähmten auch in diesem fortwährend ihre Thatkralt. 

Mehrere unabhängige Anführer hatten stets verschiedene Ansichten, 
und ihre Zusammenwirkung konnte blos aus zeitraubenden und unbestimm- 
ten Einverständnissen hervorgehen, also nicht fruchtbringend sein. 

Die französische Regierung wollte gleichfalls , dass ihre Armeen Vor- 
gehen und durch eine, ihre ohnehin schon lange Linie noch weiter ausdeh- 
nende Operation den feindlichen linken Flügel durch den Pass von Bocchetta 
angreifen sollten. Allein der zu schlechte Zustand ihrer Truppen, sowie der 
grosse Mangel an allen Kriegsbedürfnissen machte diese Unternehmung un- 
möglich. Dies zwang die französischen Machthaber , den General Keller- 
mann, in dessen Person das Commando der italienischen Armee, sowie jener 
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der Alpen vereinigt wurde, zu berechtigen, sich nicht nur auf die Verteidi- 
gung zu beschränken, sondern auch nötigenfalls bis hinter den Var zurück- 
zugehen. Kellermann verschanzte vorzüglich die Umgebungen des Col di 
Tenda, welchen er als den Schlüssel des Ganzen betrachtete. 

Das erste Ereigniss des Feldzuges war die am 12. Mai erfolgte Weg- 
nahme des Col di Monte nächst dem Bernhard durch die Franzosen, von wo 
die Verbündeten sie am 13.. 22. und 30. Juni umsonst wieder zu vertreiben 
versuchten. Ein Gefecht um den Posten von St. Anna und am Col dell' 
Inferno zunächst an dem Col di Tenda nötigte zwar die Franzosen, diese 
Punkte zu verlassen, doch waren sie bald neuerdings erobert. 

Als im Anlange Juni ein bedeutender Aufstand in Toulon den General 
Kellermann nötigte, bei 5000 Mann schleunig zu dessen Dämpfung abzu- 
schicken, schöpften die Verbündeten Muth und richteten am 13. eine Unter- 
nehmung gegen Savona. 1 

Der Feind wurde in den Thälern des Tanaro, Ellero und Pesio. dann 
am Col di Tenda beschäftigt, indess eine Colonne am 14. Carcare und am 
22. die Höhen von Montenero und Acuto erreichte. Am 23. senkte sie sich 
auf Madonna del monte, dann Savona im Rücken gegen das Meer hinunter. 

Die Franzosen mussten Savona verlassen und wurden am 24. auch 
von der Brücke bei Cinora über denCugliano vertrieben; doch hielten sich die 
zwei Forts von Vado, und ein Angriff auf Tersano missglückte. Da wandten 
sich die Verbündeten in das Gebirge und erstürmten am 25., vereint mit 
ihren Truppen, so in dem Bormida-Thal waren, die Posten von Settepani, 
St. Giacomo und Melogno. 

Selbe wieder zu nehmen, versuchten die Franzosen am 27. umsonst. 
Allein am selben Tage missglückte zugleich ein Angriff der Verbündeten auf 
den Col di Tenda. 

Die Fortschritte des Feindes in dem Hochgebirge hatten die Franzosen 
veranlasst, ihre Stellung bei Vado mit einer rückwärtigen hinter der Taggia 
zu vertauschen. 

Am 5. Juli überstiegen die Verbündeten den Col dell’ Inferno, worauf 
die Franzosen Ormea räumten und ihre vorwärtigen Truppen bei Ponte di 
Nave vereinigten. Doch trug Alles, was die Gegner thaten, so sehr den 
Charakter der Schwäche und Langsamkeit, dass die Franzosen ungestraft 
bald wieder auf der einen Seite Ormea und an der See Borghetto besetzen 
konnten, und hier durch 65.000 Mann aus den Pyrenäen, dann 10.000 Mann 
aus dem Eisass verstärkt wurden. 

ln den neu angenommenen Stellungen vergieng der Monat August und 
September ohne bedeutende Ereignisse; denn mehrere kleinere Gefechte auf 
der ganzen Linie, bei welchen jeder Theil den besetzten Boden behauptete, 
verdienen keine besondere Erwähnung. 

Am 13. Juli halten die Engländer in der Bucht von Frejus eine zweite 
Seeschlacht gewonnen. Ihr Admiral schickte darauf einige Schiffe unter 
dem Commando des Commodore Nelson nach Vado mit dem Aufträge, von 
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der See her die Operationen der Verbündelen zu unterstützen; doch wurden 
sie dadurch nicht zur Thäligkeit veranlasst. 

Im Anfänge des Feldzuges hatte die französische Regierung durch 
eine zweckmässige Einrichtung die Anführung ihrer Alpen-, sowie der ita- 
lienischen Armee in Einer Person vereinigt; im October wurde sie wieder 
getrennt, und Scherer, der aus Spanien kam, an die Spitze der letzteren, 
Kellermann hingegen an jene der Alpen- Armee gestellt. Doch befand sich 
die Wirksamkeit dieser, sowie aller auf dem höchsten Gebirge befindlichen 
Truppen durch die rauhe Witterung blos auf wechselseitige Beobachtung 
beschränkt. 

Die Franzosen benützten diesen Umstand, um den grössten Theil des 
linken Flügels ihrer italienischen Armee in dem Thale des Tanaro bei Ormeo 
zu vereinigen und sich dort, wo die Operationen noch möglich waren, eine 
bedeutende Überlegenheit gegen den Feind zu verschaffen, bei welchen 
keiner der verschiedenen Feldherren daran dachte, aus dem Raume heraus- 
zugehen, welcher seiner Wirksamkeit bestimmt zugewiesen war. Auf dem 
entscheidenden Theile ihres Kriegsschauplalzes standen sich beide Armeen 
mit ungefähr gleicher Stärke in paralleler Richtung gegenüber : — die F ran- 
zosen von Borghetto an der Küste auf dem steilen Gebirgsfusse, der bis 
zum Monte St. Bernardo hinaufsteigt, von wo ihre Linie bei Intrana durch 
das Thal des Tanaro auf den Col di Termini gieng und sich dann in einer 
Flanke über den Pizzo di Rebel in der Richtung des Col de Tax zurückbog; 
— die Verbündeten von Loono über Tuirano, Roccabarbena bis Spinardo, 
und von dort vorwärts von Garessio auf den jenseils des Tanaro liegenden 
Bergen. 

Diese beiden Linien waren durch Verschanzungen , Besetzung fester 
Posten und von rückwärts aufgestellten Abtheilungen verstärkt und unter- 
stützt. Allein die Anlage der österreichischen Verschanzungen befand sich 
im Widerspruche mit den bewährtesten Grundsätzen. Sie waren in der 
Kehle offen und standen auf den Abhängen der Gebirge, indess der Schlüssel 
des Ganzen , die beherrschende Kuppe von St. Giacomo , über welche die 
einzige fahrbare Strasse aus der Riviera di Ponente von Vado nach Loono 
gieng, unbefestigt blieb. 

Zugleich erscheint die französische Stellung als die vortheilhaftere, 
besonders für den Thätigen , weil sie auf dem Kamm des Gebirges einen in 
die des Feindes weit vorspringenden Winkel bildete, wodurch die Verbin- 
dung seiner Abtheilungen unter sich dort auf bedeutende Umwege beschränkt 
wurde, wo die Natur selbst sie ohnehin so sehr erschwerte. Aus ihrer 
Centralstellung konnten die Franzosen die entgegenstehende Linie in der 
Art sprengen, dass ihre Wiedervereinigung unmöglich war, so lange sie vor- 
rückten; oder sie vermochten sich in die auf beiden Flanken herunter- 
ziehenden Thäler zu senken und dort den Feind zu erdrücken , ehe er von 
einer andern Seite die geringste Unterstützung zu erhalten vermochte. 

Es war ein grosser Fehler der Verbündeten , dass sie nicht Alles auf- 
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boten, um den Franzosen diese vorteilhafte Stellung zu entreissen, besonders 
ehe die von den Pyrenäen erwarteten Verstärkungen ihre Zahl bedeutend 
erhöhten. 

In der zweiten Hälfte des November hatte die Ankunft dieser Ver- 
stärkungen dem General Scherer eine Überlegenheit über den Feind ver- 
schafft, welche er auch am 23. zu einem allgemeinen Angriff benützte. 

Eine Colonne rückte im Thale des Tanaro vor, wurde zurückgeschlagen, 
beschäftigte jedoch den dort aufgestellten Feind hinlänglich, um ihn dort 
festzuhalten. 

Eine zweite, begünstigt durch das Feuer von einer Brigg und neun 
Kanonier-Booten, welche die Gegner in der Flanke beschossen , vertrieb die 
vorwärtigen Posten seines linken Flügels von Tuirano und dem Monte Calvo, 
worauf er Loono verliess und sich auf den Monte Carmelo zurückzog. 

Die stärkste und entscheidende Colonne drang auf dem Kamme des 
Gebirges vor. Der Angriff auf den vor Bardinelto stehenden Feind wurde 
durch die Wegnahme der in seiner Flanke liegenden Posten von Malsabocco 
und Banco vorbereitet , dann mit ganzer Macht bei Bardinelto durchgedrun- 
gen, wo eine unverlässige österreichische Ablheilung die Vereinigung mit den 
Piemontesen deckte, — endlich der Sieg zu einer weitern Vorrückung aul dem 
Hauptrücken bis Settepani und Melogno benützt. Diese Bewegung ward am 
24. fortgesetzt, und um so ausgiebiger , als der grössere Theil der bishin an 
der Küste verwendeten Truppen sirh gleichfalls in’s Gebirge zog. 

Dadurch gewannen die Franzosen auf dem beherrschenden Theile der 
Gegend einen Vorsprung über Alles, was sich vom Feinde aul ihren Abhän- 
gen bis an’s Meer befand. 

Die Verbündeten zogen sich zwar auch dort schnell zurück , doch 
erreichten sie nur mit Mühe und mit grossem Verluste die Gegend von 
Finale, denn die Franzosen sprengten eine der Colonnen , welche auf dem 
Gebirge ihren Zug begleiten und decken sollte, und wirkten kräftig in des 
Feindes Flanke und Rücken. 

Doch gelang es den Verbündeten am 27. in zwei Colonnen weiter zu 
ziehen, wovon die eine am 28. Dego erreichte, nachdem sie sich bei Millesimo 
mit den aus dem Gebirge vertriebenen Truppen vereinigt hatte. Die zweite 
gieng von Savona auf Montenotte und am 29. auf Acqui. 

Scherer hatte sich mit einem Theile seiner Truppen nach dem Thale 
des Tanaro gewandt. Zwar gelang es ihm nicht, den Feind aus den Schluch- 
ten bei Garessio und den selbe beherrschenden Bergen zu vertreiben; doch 
verliessen die Verbündeten diese Stellung auf die erhaltene Kunde der 
Unfälle ihres linken Flügels und giengen bis Ceva zurück. 

Nach diesen Gefechten bezogen beide Theile Winterquartiere: — die 
Franzosen mit dem rechten Flügel bei Savona; ihre Linie gieng über St. Gia- 
como und Melogno an die Bormida, dann bei Bagnasco durch das Thal des 
Tanaro auf Garessio und den Col di Tenda, von wo sie ihre vorige Richtung 
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durch die Thäler der Vesubia und Tinea auf den Handrücken des Gebirges 
bis an die Grenzen des Walliser Landes behielt. 

Auch die der Verbündeten war nur in so weit verändert, dass sich 
der linke Flügel auf Ceva zurückbog und in die Cantonnirungsquarliere bis 
Tortona ausdehnte. 

Das Hauptquartier wurde rückwärts bis nach Pa via verlegt , was den 
Geist der damaligen Kriegführung bezeichnet. 

Scherer benützte den Sieg nicht , der ihm eine so bedeutende Über- 
legenheit über den geschlagenen Feind gewährte. Die Fortsetzung seiner 
Operationen hätte ihn unter Italiens milden Himmel, in fruchtbare Ebenen 
gelührt und die jede Kraft lähmende Uneinigkeit unter den feindlichen An- 
führern in der Art vermehrt, dass sie sicher auch auf die beiden Höfe von 
Wien und Turin übergegangen wäre, um sie vollkommen zu entzweien. 

Was Scherer that, erleichterte blos seinem genialen Nachfolger den 
ersten Schritt zur Eroberung Italiens. 
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